
Heute: „ Versucht die Imperialisten mit Öl zu spalten 

UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Jahrgang 30 — Folge 28 Erscheint w ö c h e n t l i c h 
P o s t v e r t r i e b s g e b ü h r bezahlt 14. J u l i 1979 Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

Parkallee 84/86. 2000 Hamburg 13 C5524CX 

Wer steht hinter Haig-Attentat? 
Für West-Terroristen uninteressant — Mögliche Spitzenkarriere in den USA schließt östliches Interesse nicht aus 

Hamburg — Nach Feststellungen des Bun­
deskriminalamtes (BKA) und des Bundes­
innenministeriums waren die Schleyer-
M ö r d e r nicht an dem Attentatsversuch be­
teiligt, der am 25. J u n i auf den inzwischen 
ausgeschiedenen NATO-Oberbefehlshaber 
Genera l H a i g versucht wurde. Die genann­
ten B e h ö r d e n sol len erbost d a r ü b e r sein, 
daß der Hamburger Innensenator Werner 
Staak (SPD) und seine Sicherheitsexperten 
Me ldungen i n die Presse lanciert haben, 
wonach deutsche Terroris ten die Absicht ge­
habt h ä t t e n . H a i g mit Sprengstoff in die 
Luft zu sprengen. 

Inzwischen ist jedoch dieses mißglück te 
Attentat zu einem brisanten Ost -West -Pol i -
t ikum geworden, nachdem die Abwehr -
Exper ten im N A T O - H a u p t g u a r t i e r bei Brüs­
sel glauben, Beweise dafür zu haben, daß 
dieses Attentat v o m Osten geplant gewesen 
sei. Diese Auffassung s tü tz t die Meinung 
der deutschen S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n nicht zu­
letzt deshalb, w e i l sich die mi l i tä r i sche Prä­
z is ion des monatelang vorbereiteten Unter­
nehmens wesentlich von den bekannten 
Terror is ten-Akt ionen unterscheidet. So sol l 
z. B. die A u s r ü s t u n g des d re iköpf igen Stoß­
trupps sowie die fast zwe i Zentner schwere 
Bombe eindeutige Hinweise auf einen spe­
z ie l len Arme-Ursprung geben. Al le rd ings 
sei nicht auszusch l i eßen , daß sich die At ten­
tatsarchitekten ta t sächl icher Terroristen be­
dienen, diese aber vorher in einem osteuro­
pä i schen Land speziel l für den Einsatz gegen 
Genera l H a i g ausgebildet haben. 

Nach der M e i n u n g der sowjetischen 
Armeeze i tung gil t Genera l H a i g in M o s k a u 
„als der gefähr l ichs te M a n n des Westens". 
In der Tat leuchtet der mit höchs te r Intel l i­
genz ausgestattete Vier-Sterne-General un­
aufhörl ich jede mi l i t ä r i sche und politische 
Strategie-Bewegung Moskaus aus. Wenige 
Tage bevor H a i g aus seinem A m t ausschied, 
hat der General i n einem Interview aus­
geführt , „er verlasse Europa in tiefer 

Sorge ü b e r die Fäh igke i t des Westens, sich 
den bevorstehenden Herausforderungen mit 
der notwendigen Klarhei t zu stellen. Des­
halb beabsichtige er", so sagte Haig , „in 
Zukunft mich zu diesen Problemen zu 
äußern , und zwar so kraftvoll , wie ich kann 
und so lange, wie ich glaube, einen kon­
struktiven Beitrag leisten zu k ö n n e n " . Haig 
sieht für die 80er Jahre eine Krise voraus, 
wie es sie seit dem Zweiten Wel tk r i eg noch 
nicht gegeben habe. Er r ä u m t der westlichen 
Wel t die Chance ein, diese Kr ise zu mei­
stern, allerdings unter der Voraussetzung, 
daß eine gemeinsame Strategie gefunden 
werde. Diese neue Strategie dürfe auch vor 
Moskaus A k t i v i t ä t e n in der Dritten Wel t 
nicht ängst l ich zurückschrecken. Die 80er 
Jahre zu meistern, verlange jedoch ein „ganz 
ungewöhn l i ches M a ß an Konsultat ion, Sol i ­
da r i t ä t und Geschlossenheit der Pol i t ik" im 
westlichen Lager. 

In Sicherheitskreisen wi rd gefolgert, daß 
Haig , der vor seiner A b l ö s u n g stand, für 
die West-Terroristen weitgehend uninter­
essant gewesen sei. Anders jedoch verhä l t 
es sich mit jenen Kreisen die Haigs Chancen 
für eine Spitzenkarriere in A m e r i k a nicht 
aussch l ießen . Es ist bekannt, daß Ha ig nicht 
die Absicht hat, sich in den U S A zur Ruhe 
zu setzen, sondern er w i l l , wie man hört , 
eine zweite politische Karr iere beginnen. So 
w i l l er alsbald für die Republikaner in den 
Senat und es gibt Kreise, die den General 
veranlassen wol len , sich als Präs iden t ­
schaftskandidat zur V e r f ü g u n g zu stellen. 

Sollte H a i g der nächs te US-Präs iden t wer­
den, so w ü r d e er zwar mit Sicherheit be­
m ü h t sein, die Probleme der W e l t und vor 
al lem mit der Sowjetunion auf dem V e r ­
handlungswege zu lösen, jedoch w ü ß t e man 
in Moskau , daß man mit einem stahlharten 
M a n n zu rechnen hä t t e , von dem der Kreml 
keine leichtfertigen Konsequenzen erwar­
ten k ö n n t e . O . S. 

Papst gegen atheistisches Bündnis 
Zurückhaltung zu „DDR"-Wünschen nach Diözesanabgrenzung 

ROM — Innerhalb der kommunistischen Partei 
Italiens herrscht Verärgerung darüber, daß Gene­
ralsekretär Enrico Berlinguer heute von einer 
offiziellen Regierungsbeteiligung weiter entfernt 
ist als je zuvor; im KP-Hauptquartier ist man 
bereit, die Schuld hierfür dem Papst anzulasten. 
Es heißt, Papst Johannes Paul II. verhindere 
den von den Kommunisten angestrebten „histo­
rischen Kompromiß", d. h. die Hereinnahme der 
Kommunisten in die Regierung. 

Man wi l l wissen, daß der Vatikan in Unter­
redungen mit den Politikern der Democracia, 
vor allem mit Zaccagnini und Fanfani, denen man 
den größeren Einfluß einräumt, dringend emp­
fohlen habe, von der von Aldo Moro nach 
inspirierten Zusammenarbeit mit den Kommu­
nisten abzugehen. Man weist auf die Wahl vom 
3. Juni hin, bei der die KP Italiens deutliche 
Verluste hinnehmen mußte und ist der festen 
Überzeugung, daß für die KP eine Krise anbricht. 
Christliche Politiker, so Papst Johannes Paul II., 
könnten sich nicht, was immer man an taktischen 
Überlegungen auch anführen wolle, mit atheisti­
schen Kommunisten verbinden. 

Auch in außenpolitischen Fragen scheint der 
Papst nicht die Eile an den Tag zu legen die 
z B noch Paul VI . bekundete, als er, der Emp­
fehlung des damaligen Außenministers der Ku­
rie, Casarolie, folgend, bereit war, die Diözesan­
abgrenzung innerhalb Deutschlands entsprechend 
den Vorstellungen der „DDR" vorzunehmen. 

So heißt es denn auch aus Rom, bei dem inzwi­
schen stattgefundenen Besuch von Bundeskanz er 
Helmut Schmidt im Vatikan sei von kunaler 
Seite im Vatikan nicht daran gedacht gewesen, 
diese Diözesanabgrenzung zum Gegenstand der 
Unterredung zu machen. Vielmehr durften, wie 

zu erfahren ist, der Nahe Osten, das Nord-Süd-
Gefälle und schließlich auch die katholische So­
ziallehre das Gespräch mit dem Papst bestimmt 
haben. 

Da Bundeskanzler Schmidt sein Gespräch mit 
dem Papst zunächst unter vier Augen führte, 
wird die Mitnahme des früheren Verteidigungs­
ministers, Leber, der Mitglied des Zentralkomi­
tees deutscher Katholiken ist, in dem Sinne 
gedeutet, daß diese Begleitung mehr als Aus­
hängeschild zu werten ist. E. B. 

Kommandowechsel in Europa: In Stuttgart ü b e r g a b General Ha ig (rechts) das A m t des 
Oberbefehlshabers der US-Stre i tkräf te an seinen Nachfolger,^General Bernard Rogers 
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Der Status allein genügt nicht 
H. W . — Vertriebene wi rd es immer geben 

— denn die Vertriebeneneigenschaft vererbt 
sich fort. Kraft Gesetzes — und folglich 
brauchen w i r uns um unsere Belange keine 
Sorgen zu machen. W e r so denkt, denkt 
gar zu einfach und er denkt obendrein falsch. 
Zwar erwerben die Nachgeborenen der 
Heimatvertriebenen kraft Gesetzes die V e r ­
triebeneneigenschaft. Doch was ist letztlich 
damit gewonnen, wenn das Bewußtse in 
fehlt. Und niemand sollte daran zweifeln, 
daß diejenigen, die die Probleme des deut­
schen Ostens anders sehen, als sie von den 
Landsmannschaften und dem Bund der V e r ­
triebenen gesehen und von deren Presse 
auch interpretiert werden, der Auffassung 
sind, daß sich dieses Problem auf dem bio­
logischen Wege ganz von selbst erledigt. 
So daß es eigentlich unnö t ig w ä r e , diesem 
Bevölke rungs te i l eine besondere Beachtung 
zu widmen. Es kommt hinzu, daß wi r ge­
rade in diesen Tagen und vermutlich noch 
mehr in den folgenden Jahren mit Proble-

Erste S p a r m a ß n a h m e : K e i n Ölbi ld von Carstens Zeichnung aus „Die Welt ' 

men beschäftigt sind und werden, die un­
seren Bürgern s t ä r k e r unter den N ä g e l n 
brennen. 

Bei einem Blick auf die innerpolitische 
Situation erkennen wir , daß die. Nachrich­
tendienste des Ostens alles daran setzen, 
um für einen Tag X unsere gesamte Ord ­
nung zusammenbrechen zu lassen. Eine A b ­
sicht, auf die mit g röß te r Konsequenz hin­
gearbeitet wi rd . Aufgeflogene Agenten sind 
dabei nur kleine Partikel , die aus dem gro­
ßen Mosa ik der Unterwanderung heraus­
gebrochen werden. 

Kritischer Umblick 

Darübe r hinaus hat man d r ü b e n ein inter­
essiertes Auge für jene Erscheinungen, die 
im Sinne einer Demontage unseres freiheit­
lichen Rechtsstaates gewertet werden kön­
nen. So etwa, wenn jetzt die Landesdele­
giertenkonferenz der Berliner Jungsozial i ­
sten die Forderung erhebt, den Tag der 
deutschen Einheit, den 17. Juni , als Feiertag 
abzuschaffen und statt dessen den 8. M a i , 
den Tag der Kapitulat ion der deutschen 
St re i tkräf te am Ende des Zweiten Wel tk r ie ­
ges, zum Nationalfeiertag zu erheben. Oder: 
Es solle von der gemeinsamen deutschen 
Staa tsbürgerschaf t abgegangen werden und 
die Bundesrepublik solle eine eigene Staats­
bürgerschaf t der „DDR" anerkennen. 

Es treten andere und vielschichtigere Pro­
bleme hinzu: so z. B. die Probleme im Mi t t ­
leren Osten, die Abhäng igke i t des hoch­
industrialisierten Westens vom ö l , die be­
grenzten W e l t v o r r ä t e an fossilen Brenn­
stoffen und die Möglichkei t , die Abhäng ig ­
keit der Industriestaaten für die politische 
Erpressung zu nutzen. Die Verteuerung der 
Energie, die nicht nur die Wirtschaft des 
Westens trifft, sondern auch in einer drasti­
schen E r h ö h u n g der Lebenshaltungskosten 
zu Buche schlagen wird. Das alles und noch 
sehr v ie l mehr, wie etwa die konsequente 
Polit ik der Sowjetunion, der eine erkenn-
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bare Führungsschwäche der Vereinigten 
Staaten g e g e n ü b e r s t e h t , von der man nur 
hoffen kann, d a ß sie bald ü b e r w u n d e n sein 
wird . 

Diese ungeheuerliche Problematik, die letzt­
lich über die nächsten 20 Jahre dieses Jahr­
hunderts entscheiden wird, macht verständlich, 
daß unser heimatpolitisches Anliegen nicht im­
mer jene Beachtung findet, die diese Aufgabe 
verdient. Wir würden uns selbst in die Tasche 
lügen, wenn wir behaupten wollten, durch die 
Vererbung der Vertriebeneneigenschaft sei 
eigentlich alles sichergestellt. Nichts wäre sicher­
gestellt hinsichtlich des gesamtdeutschen Be­
wußtseins — und hier ist die Frage des deutschen 
Ostens eingebettet— wenn wir nicht unermüd­
lich daran arbeiten würden, dieses Bewußtsein 
zu pflegen und weiterzugeben. Das Wissen um 
die vererbte Eigenschaft ist allein ebensowenig 
wert wie etwa der Vertriebenenausweis in 
irgendeiner Schublade. Sie bieten zunächst nichts 
anderes als die Beschreibung eines Status und 
der allein ist unzureichend, wenn damit bereits 
der „Bedarf" gedeckt sein sollte und wenn unter­
lassen würde, immer wieder die Erinnerung 
wachzurufen. Oder, wie es heute in der Sprache 
der Zeit heißt, wenn, versäumt würde, die Men­
schen entsprechend zu motivieren. 

Darauf kommt es letztlich an und das kann 
und sollte nicht zuletzt der Sinn unserer Gemein­
schaft sein. Das muß auch die Forderung sein, 
die die Ostdeutschen an ihre Presse stellen. 

Irgendwer, der sich in Protestbriefen abreagiert, 
könnte nun wieder einen Grund sehen, uns den 
Vorwurf deswegen zu machen, weil wir den 
Vertriebenen aus dem deutschen Osten aufrufen, 
Glauben und Hoffnung nicht zu verlieren. Schon 
das wird in die Nähe des „Revanchismus" ge­
bracht, obwohl wir immer wieder betonen, daß 
nichts notwendiger ist als ein friedlich-koopera­
tives Verhältnis auch zu unseren osteuropäischen 
Nachbarn. 

„Die sicherste Garantie" 

Es dürf te unbestreitbar sein, daß 1933 und 
die folgenden Jahre erst aus Versa i l les er­
wachsen konnten. A l s Gegner eines jeden 
ungesunden Nationalismus reden wi r einem 
Ausgleich auf dem Boden historischer 
Wahrhei t das Wor t . Schon 1957 hat W i l l y 
Brandt, damals noch Präs iden t des West-
Berliner Abgeordnetenhauses, in einem 
Interview mit dem Bonner Korrespondenten 
der dänischen Zeitung „Pol i t iken" e rk lä r t , 
die Gefahr einer heftigen nationalistischen 
Wel le in Deutschland entstehe in erster 
Linie durch die Tei lung Deutschlands in zwei 
Staaten. Und, so wört l ich: „ Je l änge r die 
Zersplitterung andauert, desto g röße r ist 
der N ä h r b o d e n für die Forderung nach dem 
Ganzen; also nach der Wiedervere in igung 
nicht nur mit der Sowjetzone, sondern auch 
mit den verlorenen Provinzen östlich der 
Ode r -Ne iße -Grenze . " Die Wiedervere in i ­
gung, so Brandt damals, sei die sicherste 
Garantie gegen jeden „Rev is ion i smus" . 

W e n n wi r nun die Erinnerung an den 
deutschen Osten wachhalten und indem wi r 
unsere Leser und Freunde anraten, es nicht 
nur bei der amtlich anerkannten Vertr iebe­
neneigenschaft zu belassen, sondern v i e l ­
mehr uns b e m ü h e n , sie dahingehend zu 
motivieren, ihren Kinde rn und Enke ln nicht 
nur eine w e h m ü t i g e Erinnerung zu vermit­
teln, sondern ihnen vielmehr die G e w i ß h e i t 
zu geben, daß nur durch ein Zusammenfinden 
Deutschlands in al len seinen Tei len die 
Spannungen in Europa abgebaut werden 
k ö n n e n , dienen wi r einem echten Frieden. 

Niemand vermag zu sagen, wann es zu 
einer Wiedervere in igung aller Deutschen 
kommen wi rd . Doch sie w ü r d e mit Sicher­
heit nie kommen, wenn diese Notwendig­
keit einmal dem Bewuß t se in unserer Bürger 
entschwunden sein sollte. Damit es hierzu 
nicht kommen wird , dazu sind inbesondere 
die Heimatvertriebenen aufgerufen. M i t der 
Ausgangslage, nicht bei anderen, sondern 
bei sich selbst anzufangen. 

Blick nach Bonn: 

Stabilität der Union gesichert 
Auch ein Kanzlerkanditat Strauß benötigt die volle Unterstützung aus Bonn und München 

V o r einigen Wochen veröffenl ichte eine 
angesehene Tageszeitung eine Zeichnung, 
die den bayerischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
S t rauß , gekleidet als römischen Feldherrn 
im Kampfwagen stehend, in Richtung Bonn 
rollend darstellte. Sicherlich haben inter­
essierte Kreise darauf spekuliert, daß die 
Frage, ob Albrecht oder S t r a u ß nun als Spit­
zenkandidat der Unionsparteien in den Bun­
destagswahlkampf ziehen werde, sich zu 
einer Z e r r e i ß p r o b e der Partei Adenauers 
auswirken werde. Die Geschü tzsa lven , mit 
denen der C S U - G e n e r a l s e k r e t ä r Stoiber von 

Steuerung der D K P stehen, glauben, mit 
Hi l fe v o n Beat-Musik, l inken Liedermachern 
und anderen Kräf ten aus der Kulturszene 
eine ähnl iche Bewegung gegen die Un ion 
schaffen zu k ö n n e n , wie im Zusammenhang 
mit der Notstandskampagne im Jahre 1968. 

Zweifelsohne ist Franz Josef S t r a u ß der 
p r ä g n a n t e s t e politische Kopf der beiden 
Unionsparteien. Jedoch w i r d auch er darauf 
hingewiesen sein, daß seine Kandidatur von 
al len L a n d e s v e r b ä n d e n der C D U und nicht 
zuletzt auch v o m Konrad-Adenauer-Haus in 
Bonn mit Uberzeugung getragen und unter­

Moden-Vorschau 1980 

München aus die Q u e r s c h ü s s e des in der 
vordersten Schußl inie agierenden General­
s e k r e t ä r s Geissler beantwortete, l ießen er­
kennen, daß man in M ü n c h e n nicht die A b ­
sicht hatte, sich wieder ü b e r f a h r e n zu lassen, 
wie das im Jahre 1976 der Fa l l war. 

Dennoch ist rechtzeitig Vernunft einge­
zogen oder wenigstens demonstriert wor­
den. Die Bundestagsfraktion der Unionspar­
teien hat mit 137 Stimmen sich für S t r auß 
ausgesprochen und da in der Tat es die 
Abgeordneten sind, die den Kanzler wäh­
rend der Legislaturperiode zu un t e r s tü t zen 
haben, hat ihre Stimme ein besonderes Ge­
wicht. Ihr V o t u m war deshalb wertvol ler 
als die Entscheidung einer Kommiss ion, übe r 
deren pa r i t ä t i sche Zusammensetzung es noch 
v i e l Ä r g e r gegeben haben w ü r d e . S t rauß , 
von der Frakt ion nominiert, mit dem Segen 
des CSU-Präs id iums bereits versehen, wi rd 
auch die Zustimmung der CDU-Oberen er­
halten. 

Wenngleich es auch heißt , S t r auß sei ge­
radezu der „ W u n s c h g e g n e r " des Bundes­
kanzlers, so bleibt offen, ob sich Schmidt 
nicht doch lieber den n iedersächs i schen M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t e n Albrecht als Gegner ge­
wünsch t h ä t t e . M i t G e w i ß h e i t w i r d Franz 
Josef S t r auß für den Kanzler eine wesent­
lich h ä r t e r e N u ß sein, die geknackt werden 
w i l l . Zwar w i r d man damit rechnen k ö n n e n , 
daß der Bayer bald wieder das Feuer aus 
allen Rohren auf sich ziehen wi rd , doch 
meinen politische Beobachter, es sei i n den 
letzten Jahren „des Guten zuv ie l getan" 
worden, so d a ß der Bürge r mit ol len Kamel ­
len nicht mehr ansprechbar sei. 

Interessant ist eine aus Frankfurt vor­
liegende Information, wonach die verschie­
densten l inken Gruppen, die am 17. Juni 
mit dem Slogan „Rock gegen Recht" auf­
getreten sind, sich für 1980 in „Rock gegen 
S t r a u ß " umfunktionieren wol len . Diese 
Gruppen, von denen es heißt , daß sie unter 

Zeichnung aus „Die Welt" 

s tü tz t wi rd . 
Denn inzwischen haben die Sprecher der 

Bonner Regierungskoali t ion einen „mörde ­
rischen Wahlkampf" vorausgesagt. Sicher­
lich werden S t r auß und seine M ü n c h e n e r 
Mannschaft das Z ie l vorgeben und in diesem 
Wahlkampf Motor der Unionsparteien sein, 
doch sehr entscheidend w i r d sein, d a ß die 
C D U geschlossen mitzieht. M i n i s t e r p r ä s i ­
dent Albrecht, der das Abstimmungsergeb­
nis der Frakt ion korrekt akzeptierte, brachte 
in seinem Telegramm an S t r a u ß zum A u s ­
druck, daß es nun darauf ankomme, die 
beiden Parteien geschlossen zu führen. Das 
Zie l , die Einheit der Unionsparteien zu 
sichern, ist erreicht und es wi rd nun darauf 
ankommen, d a ß die in Bonn getroffene Ent­
scheidung auch respektiert wi rd . 

Der aus Protest erfolgte Rücktr i t t des 
CDU-Landeschefs in Bremen, dessen Name 
übe r die Grenzen des Stadtstaates ohnehin 
niemand kannte, und die Absage des Her rn 
Kraske , der glaubt, nicht mehr mitmachen 
zu k ö n n e n , m ü s s e n keineswegs als ein M i ­
nus gerechnet, sondern als eine Klars te l lung 
der Fronten gewertet werden. W i l l y Brandts 
Feststellung, die Nominierung von S t r a u ß 
bedeute eine schwere Nieder lage für die 
g e m ä ß i g t e n Kräf te in der C D U , geht aller-

dings an den Tatsachen b e w u ß t vorbei 
S t r a u ß vertrit t eine k la re Lin ie , die aber 
keineswegs als e in „Ruck nach rechts be­
zeichnet werden kann. H i e r handelt es sich 
schon um den Versuch einer E t ike t t i e run B , 
von der man hofft, d a ß sie im W a h l k a m p f 
die Bürge r schrecken kann. Ebensowenig 
liegt Genscher mit seiner Bemerkung, die 
Kandidatur v o n S t r a u ß stoppe den Versuch 
einzelner Personen, die C D U in eine l ibe­
ralere Richtung zu bewegen, r ichtig. Es mag 
in der C D U Kräf te geben, die der Auf­
fassung waren, d a ß man die F.D.P. mit der 
Zeit doch i n das Lager der C D U h e r ü b e r z i e ­
hen k ö n n e . W e r sich dieser Auffassung — 
auf Bundesebene — hingab, bewies damit 
nur, d a ß er die Si tuat ion innerhalb der Libe­
ralen nicht richtig e i n z u s c h ä t z e n vermag. Die 
geduldeten Z w e c k b ü n d n i s s e in Hannover 
und S a a r b r ü c k e n bedeuten keineswegs, d a ß 
auch in Bonn eine W e n d e eingeleitet wer­
den k ö n n e . S t r a u ß , der in diesen Tagen der 
Tageszeitung „Die W e l t " e in aus führ l i ches 
Interview gab, antwortete auf die Frage, ob 
er, der als U r b i l d des Konse rva t i ven gelte, 
auch ein Libera ler sei : 

„ W e n n man die Geschichte der konserva­
t iven Idee und der l ibera len Idee verfolgt, 
w i r d man feststellen, d a ß diese beiden frü­
her für unvereinbar gehaltenen Richtungen 
heute z u s a m m e n g e h ö r e n . Zu r L ibera l i t ä t 
g e h ö r t eine konserva t ive Komponente , der 
echte Liberale m u ß auch auf dem Boden der 
Geschichte stehen; und der moderne K o n ­
servat ive m u ß an der Spitze des Fortschritts 
marschieren. Er m u ß deshalb auch e in hohes 
M a ß an L ibe ra l i t ä t haben. Dagegen kann 
man ohne Ü b e r t r e i b u n g sagen, d a ß sich die 
Sozial is ten nicht g e ä n d e r t haben, w e i l ihre 
Ersatzbibel , näml ich M a r x , für sie unver­
ä n d e r t gil t ." 

Gerade dieses zit ierte „ W e l t " - I n t e r v i e w 
scheint uns geeignet, v i e l e V o r u r t e i l e zu 
en tk rä f t en , die mit den Jahren gegen S r a u ß 
aufgebaut wurden. S t r a u ß kennt aus jahre­
langen Erfahrungen Gegner und M e t h o d e n ; 
als Kanzle rkandida t w i r d er sicherlich auch 
diesen Kre i sen sowohl mit der bekannten 
Br i l lanz seiner Argumente w i e mit der ge­
botenen Gelassenheit zu begegnen wissen . 
Es w i r d sehr v i e l schwieriger sein als f rü­
her, S t r a u ß als E r z r e a k t i o n ä r abzustempeln 
oder aber nun weiszusagen, d a ß ü b e r der 
Un ion das g r o ß e Strafgericht anbricht. De r 
ebenfalls dem Interview entnommene H i n ­
weis, Helmut K o h l werde auch wei te rh in 
Frakt ionsvorsi tzender der gemeinsamen 
Bundestagsfraktion bleiben, l ä ß t v ie lmehr 
darauf schl ießen , d a ß S t r a u ß innerhalb der 
Unionspar te ien eine breite Palette bereit­
halten w i l l . K lughe i t und A u g e n m a ß des 
Kanzlerkandida ten S t r a u ß k ö n n e n also dazu 
beitragen, alsbald wieder jene S tab i l i t ä t 
innerhalb der U n i o n h e r b e i z u f ü h r e n , d ie mit 
eine Vorausse tzung für einen erfolgreichen 
W a h l k a m p f ist. Hans O t t w e i l 
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Bonn — Der Deutsche Bundestag hat be­
schlossen, d a ß M o r d nicht mehr v e r j ä h r e n 
kann. In der dritten und letzten Lesung des 
Gesetzes stimmten 255 Abgeordnete aus 
al len drei Frakt ionen für das neue Gesetz, 
222 Abgeordnete votierten dagegen. Inzwi­
schen hat der Bundesrat das Gesetz eben­
falls passieren lassen, so d a ß es v o m Bun­
d e s p r ä s i d e n t e n ausgefertigt und in Kraft 
gesetzt werden kann. 

Wenngleich auch M o r d generell nicht 
mehr v e r j ä h r e n kann, ist doch unbestritten, 
daß dieses Gesetz vor a l lem eingebracht 
wurde, um noch nicht bekanntgewordene 
Verbrechen aus der Zeit zwischen 1933 und 
1945 nicht v e r j ä h r e n zu lassen. M a n war 
sich k la r d a r ü b e r , d a ß nach bereits erfolgter 
V e r l ä n g e r u n g der Ver j äh rungs f r i s t nun eine 
klare An twor t gefunden werden m u ß t e . Die 
unterschiedliche Auffassung zu diesem zwei ­
felsohne schwerwiegenden Problem ging 
quer durch die Parteien. Al le rd ings hatte 
innerhalb der SPD das Vorp re l l en Herbert 
Wehners in Israel für die Aufhebung der 
V e r j ä h r u n g einen gewissen Sol idar is ie-
rungseffekt erreicht — dem sich die Abge ­
ordneten der Frakt ion schwerlich entziehen 
konnten. Al le rd ings darf angenommen wer­
den, d a ß auch ohne diese Festlegung die 
SPD-Frakt ion für die Aufhebung gestimmt 
haben w ü r d e . 

Für die Opposi t ion sagte der Bundestags­
abgeordnete Mertes, es gehe bei der Lösung 
i l . s Problems um einen Konfl ikt zwischen 

zwe i gleichwert igen Z ie len , näml i ch dem des 
Rechtsfriedens und dem der Verge l tung . 
W e n n der Bundestag auch zu einer echten 
polit ischen Entscheidung aufgerufen sei. so 
k ö n n e er dennoch nicht letzter Richter sein. 
Recht m ü s s e vo r a l l em v e r l ä ß l i c h sein. V e r ­
zeihen k ö n n t e n ohnehin nur die Opfer und 
letztlich „nur die Al lmach t des gö t t l i chen 
Richters". 

Mertes bemerkte in diesem Zusammen­
hang auch, die deutsch-israelischen Bezie­
hungen k ö n n t e n Schaden nehmen, wenn der 
massive Druck auf die deutsche Gesetzge­
bung aus diesem Land nicht nachlasse. Bei 
aller W ü r d i g u n g des israelischen Stand­
punktes k ö n n e er letztl ich nicht m a ß g e b e n d 
n 1 p n e

D ™ a b h ä n f l i s e deutsche Just iz sein. 
Der FDP-Abgeordne te Detlef K le ine r t hatte 
sich k o m p r o m i ß l o s für die V e r j ä h r u n g aus­
gesprochen. 

Die in Bonn getroffene Entscheidung er-
" T * 1 . 6 ? e i n m a l den Ostblockstaaten, 
n P ^ r dSm 3 1 - D e z e m b e r 1979 mit an-
r f Ä e m i ° ? e F w i r k l i * e m Tatsadienmate-S e l e V a s

 b i s h e u t e z u r ü c k g e h a l ­
ten wurde; auf der anderen Seite haben die 
B ° w

Z ! s e , l n . Jüngs te r Zei t gezeigt, welche 
Bewe.snote sich für die Gerichte nach 35 Jah-
Verb%S: ^ D e u t s c h e n , die j e d e s 
wollor, ^ V u r f ° l g t U n d b e s t r a f t wissen Wrflen, sind ihrerseits e n t t ä u s c h t d a r ü b e r , 
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 f i n d e n u n d ^ l b s t be­
kannte Tater mdi t bestraft werden. A . Eich 
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„Versucht die Imperialisten mit Öl zu spalten" 
Bereits im Juli 1967 gab Kossygin in Moskau den Arabern diese Empfehlung zur Strangulierung des Westens 

A l s vor einigen Tagen eine M e l d u n g über 
die Wel tagenturen lief, die U S A beabsich­
tigten, zur Meis te rung befürchte te r Kr i sen-
Situationen im arabischen ö l g e b i e t oder auch 
anderer krisenhafter Ereignisse a u ß e r h a l b 
des N A T O - R a u m e s den Einsatz einer 
110 000-Mann-Truppe zu planen, hat diese 
Nachricht selbst bei Freunden der U S A mehr 
als Ü b e r r a s c h u n g ausge lös t . Eigentliche Ur­
sache für den Gedanken ü b e r h a u p t dürf te 
der mögl iche Zusammenbruch der US-Nah-
und Mit te los tpol i t ik sein, die sich in der zu­
nehmenden Treibstoff- und H e i z ö l k n a p p ­
heit der U S A ausdrück t . Es w i r d weitgehend 
unbeachtet gelassen, daß die bisherige US-
Pol i t ik im arabischen Erdö lgeb ie t auf zwei 
S tü tzpfe i le rn ruhte, die den reibungslosen 
ö l f luß aus den OPEC-Staa ten für die US-
Industrie garantieren soll ten: dem Schah 
von Persien und dem ägypt i sch- i s rae l i schen 
Friedensvertrag. W a s die Situation in Per­
sien angeht, so w i r d heute dem US-Geheim­
dienst der V o r w u r f gemacht, er habe die 
Entwicklung nicht rechtzeitig erkannt; zum 
anderen aber auch, die U S A - A d m i n i s t r a ­
t ion habe statt den Schah zu s tü rzen , diesem 
empfohlen, das Land zu verlassen. In der 
W e l t ist d a r ü b e r hinaus peinlich vermerkt 
worden, in welch geradezu u n w ü r d i g e r 
W e i s e die Amer ikane r den g e s t ü r z t e n Schah 
behandelt und ihm A s y l verweigert haben 
— in der Erwartung, mit dem Khomeni -
Regime zu einer Zusammenarbeit zu gelan­
gen und auf diese W e i s e den gesperrten 
ö l h a h n wieder zu öffnen. 

Fatale Fehleinschätzung 
M a n kann sich ü b e r die Feh le inschä tzung 

der wi rk l i chen Situation durch die U S A nur 
wundern, wie auch ein g r o ß e s Fragezeichen 
ü b e r die Ha l tung Frankreichs steht, das den 
b l u t r ü n s t i g e n Khomen i von französischem 
Boden aus agieren und in den Iran fliegen 
l ieß. Sicherlich hat sich dadurch die Lage 
des Westens i n diesem Raum keineswegs 
gebessert. Das aber ist um so peinlicher, als 
langsam erkannt wi rd , d a ß die ö l w a f f e von 
den arabischen L ä n d e r n auf Moskaus W e i ­
sung geführ t w i rd . H i e r sei daran erinnert, 
d a ß bereits im Jahre 1967, als die von Israel 
geschlagenen Araber von den Sowjets 
Waffen erbaten, M o s k a u erstmals die Emp­
fehlung aussprach, sich mit der Waffe des 
Öls zu verteidigen. 

Dieser Ratschlag wurde jetzt von der in 
London erscheinenden Wochenzeitschrift 
„Ad Dastour" en thü l l t , wo einer der zu 
jener Zeit engsten Mitarbei ter des inzwi ­
schen verstorbenen P r ä s i d e n t e n Nasser, 
A b d u l M a j i d Far id , der heute in einer ähn­
lichen Posi t ion i n A l g e r i e n t ä t i g ist, aus­
führ te , am 17. J u l i 1967 habe der sowje­
tische M i n i s t e r p r ä s i d e n t K o s s y g i n dem in 
M o s k a u wei lenden P r ä s i d e n t e n Alger iens . 
Boumedienne, und Iraks P r ä s i d e n t A r a f ge­
g e n ü b e r e r k l ä r t : „ W i r haben gehör t , d a ß 
eine A u ß e n m i n i s t e r k o n f e r e n z der arabischen 
Staaten bevorsteht. Ich möchte , d a ß diese 
Konferenz ein Unterkomitee zum Studium 
der ö l f r a g e einsetzt. Versucht, die Imperia­
l is ten mit dem ö l zu spalten. Das k ö n n t e 
ihnen erhebliche politische Probleme berei­
ten, und die arabischen Staaten k ö n n t e n von 
diesen Problemen Nutzen haben. Es ist ein 
Unglück, daß sie nur an K r i e g denken." 

Warnung vor Raubbau 
Vers t änd l i ch , d a ß auch die Nachrichten­

dienste des Westens von dieser sowjeti­
schen Empfehlung Kenntnis erhalten haben. 
Die Exper ten der westlichen W e l t warnten 
folglich vor dem Raubbau der Energiequel-
len und den V e r z ö g e r u n g e n bei der Kern ­
energie. Nicht zuletzt mit Rücksicht auf die 
Kernkraftgegner in den Reihen der Regie­
rungsparteien, wurde vor al lem bei uns die 
ö l a b h ä n g i g k e i t wei terhin in Kauf genom­
men und jeder geforderte Preis bezahlt. 
W o l l t e man nicht erkennen, daß Moskau , 
die P L O und die arabischen Frontstaaten in­
zwischen die ö l w a f f e auf die westlichen 
Industriestaaten gerichtet hatten? 

W i r haben in dieser Zeitung mehrfach die 
Auffassung vertreten, d a ß die Sowjets den 
Wes ten — wozu in diesem Fal le Japan, 
Ta iwan und Südaf r ika g e h ö r e n — durch 
die arabischen Ö l s t a a t e n lebensbedrohend 
schwächen w i l l und dabei der Meinung ist, 
daß sich hieraus namentlich in Europa pol i ­
tisches Kap i t a l schlagen lasse, ohne daß man 
einen Schuß abzugeben brauche. Es scheint 
aber auch, d a ß die U S A trotz zahlreicher 
Hinweise und geradezu offensichtlicher Z i e l ­
setzung die politischen Absichten der So­
wjets nicht zu verstehen versuchten. Das ist 

der eigentliche Grund dafür, daß die Regie­
rung Carter heute vor einem g roßen Scher­
benhaufen steht, von dem man nicht we iß 
wie er w e g g e r ä u m t werden sol l . 

Die Situation, in der sich Carters A d m i n i ­
stration befindet, ist weder psychologisch 
noch politisch gesehen wenig beneidens­
wert. M a n w i l l einerseits und in jedem Falle 
ein neues Vietnam-Extrem vermeiden, bei 
dem die Amer ikaner es al le in schaffen w o l l ­
ten; andererseits aber m u ß die Nach-Viet-
nam-Periode mit ihrer Lethargie ü b e r w u n ­
den werden, denn es gilt nunmehr, vitale 
US-Interessen in Gebieten zu schützen, die 
weit lebenswichtiger für die Amerikaner 
sind, als es Vie tnam wohl gewesen war. 

In Washington dürf te man um den Stand 
der Beziehungen zu den arabischen Staaten 
wissen. Sie sind nämlich auf einem schwer­
lich zu unterbietenden Tiefpunkt angelangt 
und beide Seiten sehen keine Möglichkei t , 
übe r die strittigen Fragen, etwa das ä g y p ­
tisch-israelische Friedensabkommen, über­
haupt noch zu diskutieren. Vie lmehr haben 
die U S A sich in Riad manche peinliche A b ­
fuhr holen m ü s s e n : Carters Bitte an Saudi-
Arabien , die ö l f ö r d e r u n g zu steigern, wurde 
abgelehnt und die an amerikanische ö l -
gesellschaften verkaufte ö l m e n g e wurde 
ostentativ reduziert oder es wurden A b k o m ­
men mit w e s t e u r o p ä i s c h e n Staaten abge­
schlossen, die solche ö l m e n g e n erhielten, 
die u r sp rüng l i ch für die U S A bestimmt wa­
ren. Anfang dieses Jahres besuchte der US-
Verteidigungsminister Brown das arabische 
K ö n i g s h a u s und sprach hier vom Schutz der 
amerikanischen Interessen im ö l g e b i e t . Die­
sem Hinweis folgte dann bei Ausbruch der 
Gefechte zwischen Nord - und Süd jemen die 
Entsendung des US-F lugzeug t r äge r s „Con-

Pipeline Iran: Leitung ohne ö l . . . 

mögl iche Gegner hierauf einstellt. So we iß 
man auch in Carters Planungsstab, daß hier 
zwei Unbekannte die Rechnung beeinflus­
sen k ö n n e n : einmal die Reaktion der So­
wjetunion auf ein v e r s t ä r k t e s mil i tär isches 
Auftreten der U S A im außenpol i t i schen Be­
reich und weiterhin die In tens i t ä t des Sturm­
laufs der arabischen Staaten gegen den 
ägypt isch- is rae l i schen Vertrag, den die Pan-
arabisten mit aller Gewal t torpedieren wo l -

US-Flugzeugträger „Constellation:" Für den Fa l l der Fäl le 

stellation" mit einigen Begleitschiffen ins 
Arabische Meer . Damals, so he iß t es, hatte 
Carter den Befehl an die 85 Piloten der 
Träger f lo t te bereit, sofort mit Waffengewalt 
einzugreifen, sofern sowjetische oder kuba­
nische St re i tkräf te sich an den Kämpfen be­
teil igen sollten. 

Nunmehr w i r d in Washington durchexer­
ziert — natür l ich in Gedankenspielen —, 
mit welchen Mi t t e ln die zusammengebro­
chene US-Pol i t ik wohl wieder aufgerichtet 
werden kann, und in diese Über l egungen 
gehör t die eingangs zitierte Aufstellung 
einer Eingreifgruppe in den U S A , die per 
Flugzeug in k ü r z e s t e r Zeit in Krisengebie­
ten rund um den Erdbal l eingesetzt werden 
kann. M a n spricht auch von einem Aufbau 
und der Unterhaltung einer s t änd igen mari­
timen Präsenz in den G e w ä s s e r n um die 
arabische Halbinsel . Diese amerikanischen 
Einheiten sollen jederzeit eine schnelles Ein­
greifen ermögl ichen, andererseits jedoch so 
weit „hinter dem Horizont" stationiert wer­
den, daß ihre Anwesenheit zwar nicht für 
jedermann sichtbar ist, sie aber jeder Zeit 
mit dem jewei l igen Schutzobjekt in Ver ­
bindung gebracht werden k ö n n e n . Sicherlich 
werden die Amer ikaner sich in ke in viet­
namähnl iches Abenteuer einlassen, aber 
diese G e d a n k e n g ä n g e , als deren geistigen 
Vater man Carters Berater Brzezinski be­
zeichnet, sollen so abgestuft werden, daß 
sie die mil i tär ische S t ä rke der U S A in einem 
Gebiet demonstrieren, in dem die Entschlos­
senheit der Amer ikaner angezweifelt wird . 

Selbst bei derartigen „Plansp ie len" am 
g r ü n e n Tisch w i r d man sich übe r l eg t haben, 
wie sich der tatsächliche, vermeintliche oder 

len. Hieraus kann sich eine schwierige Lage 
ergeben, denn immerhin haben die A m e r i ­
kaner sich verpflichtet, diesen Ver t rag um 
jeden Preis zu schützen. 

W i e wi r hören , haben sowjetische Diplo­
maten in privaten Gesprächen durchblicken 
lassen, daß die Sowjetunion entschlossen 

sei, auf jede mil i tär ische M a ß n a h m e der 
U S A im Gebiet des Indischen Ozeans mit 
gleicher M ü n z e zu reagieren. Hierbei gaben 
die Kreise aber auch zu verstehen, daß M o s ­
kau genau wisse, daß jede Schwankung im 
ö l f luß aus dem Nahen Osten „eine für die 
Sowjetunion gefährl iche amerikanische Re­
aktion aus lösen" werde. E i n russischer A n ­
griff auf das arabische ö l — so formulierte 
es ein hochgestellter russischer Diplomat — 
k ä m e in seiner W i r k u n g , einem sowjeti­
schen Angr i f f auf Europa gleich. 

Was das bedeutet, braucht hier nicht aus­
gesprochen zu werden. A l l e i n diese Auf­
zeigung der Situation macht deutlich, wie 
p r e k ä r die Wel t lage ist und weshalb man 
tief beunruhigt nach Auswegen sucht. In 
diese Szenerie g e h ö r e n die Reisen, die 
Schmidt nach M o s k a u und Tokio , Genscher 
nach Tripol is und R iad führten. Es geht 
dabei um weit mehr als nur um ö l . 

Düstere Prognose 
W e n n der ö l f luß versiegt, ist die We l t 

zur Rezession und zum Rohstoffmangel ver­
urteilt. Doch das ist dann nur der Anfang. 
W i r stehen, wie die französische Zeitung 
„L 'Aurore" schreibt, am Rande eines A b ­
grunds, und „man m u ß sich d a r ü b e r k lar 
werden, daß wi r im Jahre 1990 oder 2020 
in einer W e l t leben werden, in der die 
Energiequellen versiegen". Folglich m ü s s e n 
schnell andere M i t t e l zur Energiegewinnung 
entwickelt und genutzt werden. Nicht zu­
letzt w i r d es darauf ankommen, daß die 
U S A und die E u r o p ä e r eine gemeinsame 
Linie finden. Sie dür fen sich nicht wie die 
Bewohner eines brennenden Hauses beneh­
men, die sich d a r ü b e r streiten, wer die 
F e u e r v e r s i c h e r u n g s p r ä m i e zu zahlen hat. 
N u r wenn der Westen, die sieben Nationen, 
die i n Tok io vertreten waren, eine bindende 
Vereinbarung der ö l i m p o r t e treffen kann 
und wenn die anderen Energiemittel endlich 
genutzt werden, kann der Versuch unter­
nommen werden, das Unhe i l aufzuhalten, 
das sonst unvermeidlich sein wird . K . H . 

Es geht um weit mehr als um ö l : Bundeskanzler Schmidt mit Kossyg in bei der Zwi­
schenlandung in M o s k a u auf dem F l u g nach Tok io Fotos (3) AP 
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Am Rande: 

Blömereien... 
Dem Manne m u ß geholfen werden; 

dem Pressereferenten Klaus Blömer 
nämlich, der an der Botschaft der Bun­
desrepublik Deutschland in Bern ar­
beitet. Er hat sich so seine Gedanken 
gemacht. Zum Beispiel ü b e r die 
(wes t - )europä ische Einigung, die nicht 
richtig vorankommen w i l l , und die 
deutsche Wiedervere in igung — von 
der niemand weiß , wann sie möglich 
sein wi rd . Beides zusammen, meint 
Blömer, läßt sich nicht auf einen Nen­
ner bringen, weder auf den (west-) 
eu ropä i schen noch auf den deutschen. 

So weit, so vielleicht nicht gut, aber 
auch nicht unbedingt verkehrt. Nur 
kommt der kluge M a n n in Bern dann 
zu dem Schluß, es m ü s s e „eine euro­
päische, keine deutsche Opt ion" in der 
Bundesrepublik geben. Da der Ge­
danke an die Wiedervere in igung die 
Teilnahme an der (wes t - )europä ischen 
Einigung belaste, solle in einem ver­
f a s s u n g s ä n d e r n d e n A k t Abschied ge­
nommen werden von dem im Grund­
gesetz verankerten Auft rag zur staat­
lichen Wiedervere in igung des geteil­
ten Deutschlands. 

Kann dem Manne noch geholfen 
werden? Vie l le icht sollte er sich ein­
mal aus der e idgenöss i schen Idyl le in 
den bitteren A l l t a g deutsch-deut­
scher G r e n z ü b e r g a n g s s t e l l e n begeben. 
W e n n der Diplomat Blömer sich in 
Buchen, Helmstedt, Hof oder wo im­
mer, i n einen jener E i s e n b a h n z ü g e 
setzt, i n denen leider zumeist nur 
Rentner aus der „DDR" in die Bundes­
republik fahren, w i r d ihm vielleicht 
ein Seifensieder aufgehen. 

D a r ü b e r nämlich, daß diesen M e n ­
schen, denen bereits in der Eisenbahn 
hör - und sichtbar die Last der Unter­
d rückung abfällt , Deutschland alles, 
Europa aber herzlich wenig bedeutet. 
Der ferne Traum des vereinigten 
Europas allein, das sollten auch Dip lo ­
maten wissen, reicht nicht, den Deut­
schen die Wiedervere in igung abzu­
kaufen. Ho. 

Vergangenheitsbewältigung: 

Fernsehen: 

Deutschstunde 
Der WDR (Westdeutscher Rundfunk) hat 

die Absicht, für sein Drittes Fernsehpro­
gramm den russischen Film „BRD — eine 
Deutschstunde" anzukaufen, der im Fern­
sehen der UdSSR gezeigt wurde. Der Film 
soll zwar in geraffter Form ein ungewöhn­
lich objektives Bild der Bundesrepublik 
Deutschland und ihrer maßgebenden Politi­
ker geben, aber mit keinem Bild und Wort 
die Ursache der Spaltung Deutschlands er­
wähnen . 

Bundeswehr: 

Dämpfer für frühe Mündigkeit 
„Fall Seifriz" beweist Fehlbeurteilung durch sozialliberale Koalition 

redete. Dies ist ihm nach 35 Jahren von der - v ier Jahre nach **^^J? <g£ 
C D U — warum auch immer — vorgehalten sprechenden Gesetzes , <T ; f r i 7 darauf 
worden. Der heute 52 jähr ige SPD-Pol i t iker sehen gefallen". W a h r e . ^ 
im Gegenzug: „ I r r ege le i t e t e r jugendlicher 
Unverstand." 

„Lang hat's gedauert — aber jetzt ist der 
Groschen gefallen", he iß t es in einem auf­
wendigen und eigens von Bundesjustizmini­
ster Hans-Jochen V o g e l (SPD) unterzeich­
neten Werbeprospekt anläßl ich der Herab­
setzung der Vo l l j äh r igke i t von 21 auf 18 
Jahre. „Das ist nicht nur gerecht, das ist 
auch realistisch", schreibt der Minis te r zu 
dem im Januar 1975 in Kraft getretenen 
Gesetz, das „Rechte verschafft, die die 
Pflichterfüllung leichter machen". 

Diesem Liebl ingskind der Bonner sozial­
l iberalen Koa l i t ion hat jetzt ausgerechnet 
ein SPD-Pol i t iker einen erheblichen Dämpfer 
erteilt. Der „Fall Seifriz" macht die Zwie ­
spä l t igke i t f rüher politischer Verantwort­
lichkeit von Jugendlichen bei oft nur man­
gelhafter Bewuß t se in sb i l dung erschreckend 
deutlich. 

Knapp 18 Jahre war der bisherige Bremer 
Bau-Senator alt, als er in „Pflichterfüllung" 
für den Nationalsozial ismus 1944 einen Bei ­
trag in der „Bremer Zeitung" veröffent l ichte 
und darin der Judenvernichtung das W o r t 

ist jetzt 

Gleiches hatte Seifriz schon der Spruch­
kammer nach Beendigung des Zweiten We l t ­
krieges mitgeteilt. Er war daraufhin, was 
wundert es bei einem damals kaum 20jähr i -
gen, als unbelastet eingestuft worden. Be­
zeichnender Kommentar eines Rundfunk­
senders nach dem Bekanntwerden der C D U -
E n t h ü l l u n g e n : „Daran w i r d sich auch nichts 
ände rn . " 

Seifriz, obwohl zum Zeitpunkt der „Tat" 
noch Jugendlicher „im Sinne des Gesetzes", 
hat als M a n n reagiert und ist von seinem 
Senatorenamt zu rückge t r e t en . Politisch hat 
er seinem „Fall" ein Ende gesetzt. Die 
grundsä tz l ich moralische Bedeutung hat 
allerdings unvermindert Fortbestand. 

Denn: Für die Verfechter der f rühen pol i ­
tischen M ü n d i g k e i t der Jugendlichen und 
allen voran Bundesjustizminister V o g e l ist 

BdV-Bayern: 

Klarheit bei Partnerschaften 
Zur Rechtfertigung der Vertreibung völlig ungeeignet 

München — Unter Vorsitz des Bundestaqs-
abgeordneten Dr. Fritz Wittmann befaßte sich 
der Landesvorstand des Bundes der Vertriebe­
nen in Bayern mit den brennenden Fragen der 
Eingliederung der Spätaussiedler. Er vertrat da­
bei den Standpunkt, daß eine bessere Koordinie­
rung der Betreuung erforderlich sei. Vor allem 
müsse die menschliche und kulturelle Eingliede­
rung gefördert werden. Es genüge nicht, soziale 
Hilfen und ausreichende Finanzmittel bereit­
zustellen. Es sei eine besondere Aufgabe der 
Landsmannschaften, die Spätaussiedler aus ihren 
Herkunftsgebieten jeweils zu betreuen, weil sie 
mit der Mentalität der Menschen und mit den 
Bedingungen der Herkunftsgebiete am besten 
vertraut seien. 

Der Bund der Vertriebenen forderte alle Be­
hörden auf, die Ortsnamen deutscher Städte in 
den Vertreibungsgebieten auch deutsch in Ur­
kunden weiterhin einzutragen. Es gehe nicht an, 
daß nunmehr in Pässe die jetzigen Bezeichnun­
gen eingetragen würden. Ein solches Vorgehen 
wäre ein Beitrag zur Anerkennung der Vertrei­
bung und der Gebietsverluste. 

Der Landesvorstand des Bundes der Vertrie­
benen wandte sich besonders scharf gegen ge­
plante Städtepartnerschaften mit Kommunen 
im kommunistischen Machtbereich. Hier würden 
den Städten in der Bundesrepublik Deutschland 
teilweise Vereinbarungen unterschoben, die auf 
eine Popularisierung der von den Vertriebenen 
abgelehnten Ostverträge hinausliefen. Was man 

über die Verträge nicht als Anerkennung er­
halten habe, wolle man jetzt stimmungsmäßig 
über die Kommunalebene erreichen. Städte­
partnerschaften hätten der Versöhnung zu die­
nen. Sie dienten dann nicht der Versöhnung, 
wenn sie der deutschen Geschichte nicht Rech­
nung trügen. Völlig abgelehnt wurde vom 
Landesvorstand des Bundes der Vertriebenen 
jegliche Partnerschaft zwischen den kommuni­
stischen Verwaltungen der deutschen Städte in 
den Vertreibungsgebieten und Kommunen in 
der Bundesrepublik Deutschland. Dies komme 
einer Anerkennung der Vertreibung der deut­
schen Bevölkerung gleich. 

sehen gefallen", 
pochen k ö n n t e , zwar 
nicht vo l l j äh r ig gewesen zu sein, 
deutlich geworden, d a ß heutige Jugendliche 
mit ihren zum T e i l drastischen Angr i f fen 
auf die freiheitlich-demokratische G r u n d ­
ordnung in s p ä t e r e r Zei t die vo l l e Verant ­
wortung tragen. Dazu al lerdings hatte der 
Vogel-Prospekt nichts ausgesagt. 

A u s der Feder des Min i s te r s war v ie lmehr 
euphorisch zu erfahren gewesen, die J u ­
gendlichen k ö n n t e n „in Zukunft ihre Kraft 
und Ideen schon mit 18 v i e l en verantwor­
tungsvollen Aufgaben widmen" . Ferner war 
die treuherzige Forderung erhoben worden: 
„Berei t sein zur Mi ta rbe i t im Parlament." 

W a s werden jedoch diese heute 18jähr i ­
gen antworten, wenn sie gegebenenfalls in 
30 Jahren B e g r ü n d u n g e n zu ihren offenen 
Angriffen auf den demokratischen Staat und 
seine Menschen vorbr ingen sollen? W i e 
werden einige unter ihnen ihr unverhohle­
nes Bekenntnis zum polit ischen M o r d be­
g r ü n d e n , wie das tausendfach in radika len 
Schriften al ler Schattierungen gedruckte 
„Tod dem Kapi ta l i smus"? Die Fragen w ä r e n 
Leg ion! 

Mögl ich, d a ß sie dann sagen werden, sie 
seien für Einsicht zu jung gewesen. N u r : 
I r r ege führ t k ö n n e n sie aufgrund ihrer ge­
s e t z m ä ß i g e n V o l l j ä h r i g k e i t nicht gewesen 
sein. 

M i t Recht hatte die C D U / C S U - O p p o s i ­
t ion im Bundestag bei der Debatte um die 
Herabsetzung des V o l l j ä h r i g k e i t s a l t e r s dar­
auf hingewiesen, die sozial l iberale K o a l i t i o n 
wol le sich letztlich auch vor Veran twor tung 
in wichtigen erzieherischen Fragen d r ü c k e n . 
Der „Fall Seifr iz" hat deshalb, ungeachtet 
seines häß l i chen Inhalts, auch eine pos i t ive 
Seite: Er fordert zum Nachdenken ü b e r mehr 
als nur V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g nicht 
nur heute, sondern auch morgen heraus. 

Hans Baidung 

Aussiedler: 
I ••ififhuii'-

Stolpersteine aus dem Weg räumen 
MdB Ottfried Henning fordert Hilfe für aussiedelnde Studenten 

Studenten zerreißen Offiziersmützen 
Diesmal handfester Skandal an der Mainzer Universität 

A n der Ma inze r U n i v e r s i t ä t hat sich am 
27. J u n i e in s k a n d a l ö s e r V o r f a l l ereignet, 
der nur i m loka len Rahmen bekannt gewor­
den ist. Ordinarius Prof. Saarn hatte zu 
einer Vortragsveranstal tung eingeladen, 
auf der der Kommandeur des Wehrbereichs­
kommandos I V , Generalmajor Bodo Schu-
wir th , ü b e r die „S iche rhe i t sg rund lagen der 
Bundesrepublik" gesprochen hat. Die sach­
lichen A u s f ü h r u n g e n , die sich weitgehend 
mit Fragen der Logis t ik befaß ten , wurden 
ansch l i eßend zur Diskuss ion gestellt. 

Nach einem offenbar vorbereitetem Plan 
bestieg e in Student das Podium und be­
schimpfte den General als Faschisten, wobei 
er lauthals v o n seinen Kommil i tonen, die 
in g r o ß e r Zah l anwesend waren, u n t e r s t ü t z t 
wurde. W e r v o n einem mögl ichen K r i e g 
ü b e r h a u p t spreche, sei e in Faschist, behaup­
tete dieser Vertreter l inker Studentenorga­
nisationen. Prof. Saarn versuchte zu be­
schwichtigen und forderte weitere Wor t ­
meldungen in der Hoffnung, die Diskussio­
nen in sachliche Bahnen lenken zu k ö n n e n . 
Er lockte damit aber nur weitere sich hyste­
risch g e b ä r d e n d e männ l i che und weibliche 
Agi ta toren ans Rednerpult. Wei tere V e r ­
suche, die G e m ü t e r zu besänf t igen , schlugen 
nicht nur fehl, sondern v e r a n l a ß t e n die L i n ­
ken, unter Protestrufen den Saal zu verlas­
sen. 

Nach Schluß der Veranstal tung m u ß t e n 
der General und sein Adjutant feststellen, 
d a ß die Randalierer in der Ab lage die Off i ­
z i e r smü tzen zerrissen und zerschnippelt 
hatten. V o r der T ü r empfing die Veransta l ­

tungsteilnehmer ein Pfeifkonzert und e in 
Bombardement mit Toilet tenpapierrollen. 
Die Offiziere sahen sich gezwungen, flucht­
artig und geduckt zu ihrem Bundeswehr-Kfz 
zu ei len und den Demonstranten das Feld 
zu ü b e r l a s s e n . f. d. 

In der V o l k s r e p u b l i k Polen gibt es ein 
Gesetz, wonach Hochschulabsolventen die 
für sie v o m Staat aufgewendeten A u s b i l ­
dungskosten zu rückzah len m ü s s e n , wenn sie 
sich nicht innerhalb von zwei Mona ten nach 
S tud ienabsch luß zur Arbeitsaufnahme bei 
der ihnen zugewiesenen A r b e i t s s t ä t t e mel­
den. Diese M a ß n a h m e , die an und für sich 
als legal anzuerkennen ist, kann für junge 
Volksdeutsche zum Stolperstein werden, 
wenn sie die Absicht haben, einen Auss ied­
lungsantrag in die Bundesrepublik zu stel­
len. Es sei denn, die Bundesregierung w ä r e 
bereit, die E r s t a t t ungs f äh igke i t solcher A u s ­
l ö s u n g s z a h l u n g e n anzuerkennen und die 
Betroffenen nicht auf eine Darlehnsauf-
nahme zu verweisen. 

Unser Landsmann Dr. Ottfried Henn ig 
(MdB) woll te wissen, wie weit die Bera­
tungen ü b e r mögl iche H i l f s m a ß n a h m e n für 
solche Personen seitens der Bundesregie­

rung gediehen sind, und hat deshalb für die 
Fragestunde des Deutschen Bundestages 
eine schriftliche Frage gestellt. D ie A n t w o r t 
des Parlamentarischen S t a a t s s e k r e t ä r s be im 
Bundesminister des Innern wa r zuerst h in ­
haltend: Der Bundesminister des Innern 
prüfe zur Zeit , ob für diesen Personenkreis 
durch eine Ä n d e r u n g der Rich t l in ien oder 
durch andere M a ß n a h m e n Erle ichterungen 
geschaffen werden k ö n n e n . Es w ü r d e dabei 
zu be rücks ich t igen sein, d a ß Auss ied lungs-
wi lhge nicht die M ö g l i c h k e i t haben, zu ­
nächst die gesetzlich vorgeschriebene dre i ­
j äh r ige T ä t i g k e i t zu absolvieren, um danach 
erneut die Ausre i se zu betreiben, es sei 
ihnen deshalb nicht zumutbar, auf eine zu­
nächs t in Aussicht stehende A u s r e i s e m ö g -
lichkeit zu verzichten und sich dabei darauf 
zu verlassen, d a ß ein s p ä t e r wiederhol ter 
Ausreiseantrag Erfolg haben k ö n n t e Unter 
solchen U m s t ä n d e n w ä r e der u r säch l i che Z u ­
sammenhang zwischen Erstat tung der A u s -
bi ldungskosten und der Aus re i se zu be­
iahen. 

A u s diesem Grunde w ü r d e die Mögl ich­
kei t geprüf t , die bestehenden Richt l in ien 
dahingehend zu e r g ä n z e n , d a ß Studien- und 
Ausbi ldungskosten dann erstattet w ü r d e n , 
wenn dem Auss ied le r eine Z u r ü c k s t e l l u n g 
seines Ausreisewunsches nicht zumutbar 

Ein s p ä t e r e s weiteres Schreiben des 
Staatssekretars Andreas von Schoeler hat 

d 0 e s g n d T ^ n h a i t :
 " D 6 r P e t i t i o n s a u L c h u ß 

g e m ä ß § 113 der G e s c h ä f t s o r d n u n g des Deut-

nü t e n der U Ma e

R
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 ^ ^ ^ n B e , A l u B 

den betrn f̂f g ä b A Z U 9 e l e i t e t - ™ prüfen , ob 
den betroffenen Auss i ed le rn m ö g l i c h e r w e i s e 

A b r c k n u n a e i h U n d l a n g f r i s t ^ ^ r i e h e n zu? -Aoaeocung ihrer eingi 
tungen g e w ä h r t werd 
mir hierzu erbetene S t e i l u n ^ n ä h m , 

und 
stem noch aus. Angesichts der rechtlichen 

hrer eingegangenen Verpf l ich­
ten k ö n n e n . Die von 

,Was ist denn jetzt schon wieder? Ich kann doch nicht alles a l le in machen!" 
Karikatur aus „Stuttgarter Nadirichten" 

. v 0

f r n a n Z i e , , e n A u f w e n d u n g e n 
m m t e d a s Verfahren noch einige Zeit * 
Anspruch nehmen." 1 

Die Beratungen werden f o r t s e t z t . 

in 
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Andere 
M e i n u n g e n 

Kirche: 

Im Kreuzfeuer der Ostblockstaaten 
Antireligiöse Berichterstattung als Folge des Papstbesuches in Polen 

A n a l o g zur zensierten Berichterstattung 
der Ostblockstaaten ü b e r den Besuch Papst 
Johannes Paul II. in Polen ereignete sich 
zweieinhalb Wochen s p ä t e r ein ähnl icher 
V o r f a l l im V a t i k a n , der zu denken geben 
sollte. 

Der Pontifex gab dem ukrainischen Diss i ­
denten und bekannten His tor iker Wa len t in 
M o r o z — einem A n g e h ö r i g e n der russisch­
orthodoxen Kirche — eine 35minü t ige 
Audienz , die jedoch sowohl im „ O s s e r v a -
tore Romano" als auch im Vat ikansender 
geflissentlich ü b e r g a n g e n wurde. Auch das 
Presseamt des Va t ikans , das zunächs t das 
„ U n t e r - v i e r - A u g e n - G e s p r ä c h " a n g e k ü n d i g t 
hatte, nahm in seinen weiteren Bericht­
erstattungen von n ä h e r e n Informationen 
Abstand. 

Offensichtlich wol l te der V a t i k a n auf die 
Sowjetunion Rücksicht nehmen. Denn W a ­
lentin M o r o z , der im A p r i l dieses Jahres 
aufgrund eines Austausches gegen zwei 
russische Spione, die in den Vere in ig ten 
Staaten inhaftiert waren, aus einem sowje­
tischen Lager freigelassen wurde, sparte 
weder in der Bundesrepublik noch auf einer 
Pressekonferenz in Rom, bei der er ü b e r 
seine Au d i enz beim Papst berichtete, mit 
sowjetfeindlichen Ä u ß e r u n g e n . 

Das G e s p r ä c h zwischen M o r o z und Johan­
nes Paul II. konnte um so weniger den Ge­
fallen der Sowjetunion finden, als im Ost­
block zwischenzeitl ich rege K r i t i k an der 
Kirche ü b e r h a u p t und dem Polenbesuch des 
Papstes insbesondere g e ü b t worden ist. 

D a wurden St immen laut w ie beispiels­
weise die des Chefredakteurs der Buda­
pester Tageszeitung „ M a g y a r Nemzet", 
Peter Ipper, der vermerkte, daß der Ponti­
fex i n Polen bei seinen Predigten und A n ­
sprachen die Trennungsl inie zwischen Re l i ­
g ion und Kirche übe r sch r i t t en habe, obwohl 
die Abgrenzung dieser beiden Bereiche von­
einander für die G e w ä h r l e i s t u n g der Ent­
wick lung posi t iver Beziehungen zwischen 
Staat und Kirche v o n g r o ß e r Bedeutung sei. 

Die ungarische Presse l ieß verlauten, der 
Wes ten h ä t t e i n seiner Berichterstattung 
die erste Reise eines Papstes in ein sozial i ­
stisches Land dazu benutzt, die G e g e n s ä t z e 
zwischen Sozialismus und kirchlicher Lehre 
.hochzust i l is ieren". 

D ie Tschechoslowakei konzentrierte sich 
i n ihrer a n t i r e l i g i ö s e n Berichterstattung in 
der ideologischen Wochenzeitschrift der K P , 
„Tr ibuna" , weniger auf den Papst, als v i e l ­
mehr auf die r e a k t i o n ä r e Rol le der Kirche 
und des Va t ikans ü b e r h a u p t . 

In Jugos lawien wiederum ist man beunru­
higt ü b e r die Kontakte , die der Papst zur 

Griff in die Geschichte: 

Paris — A m 14. J u l i begeht Frankreich 
seinen Nat ionalfeier tag zur Er innerung an 
jenen 14. J u l i 1789, der, wenn man den Ge­
schichtsbüchern glauben k ö n n t e , die Fran­
zösische Revo lu t ion eingeleitet hat. Sicher 
ist, d a ß dieser Tag seit langem als V o l k s ­
fest gefeiert w i rd . Längs t sind die U r s p r ü n g e 
vergessen: Der 14. J u l i ist nun einmal der 
Zenith des Jahres, e in beherrschender Gipfe l 
des öffent l ichen Lebens. Sein Mit te lpunkt , 
Paris, nimmt dann ein anderes Gesicht an. 
Die Hauptstadt e n t v ö l k e r t sich, Hundert­
tausende entfliehen dem Steinmeer, um es 
den Fremden zu ü b e r l a s s e n . Fü r Wochen 
bleiben die Geschäf te geschlossen; die Be­
wohner ganzer V i e r t e l sehen sich der M ö g ­
lichkeit beraubt, i n der N ä h e ihr Brot und 
andere lebenswichtige E inkäufe einzukau­
fen, da sich k e i n Ladenbesitzer als echter 
Individualist mit einem Kol l egen abstimmt, 
bevor er das Schild „ F e r n e t u r Annue l l e " 
an die T ü r h ä n g t . 

Es ist nicht leicht, den wahren Geist jenes 
historischen Tages zu be sch w ör e n , da dem 
14. J u l i ein tieferer Sinn abgeht. Der Ge­
schichtsschreiber mag sich b e m ü h e n , ihn 
nacht rägl ich hineinzudichten — wenn er 
aufrichtig ist, m u ß er eingestehen, daß er 
gar nicht z u s t ä n d i g ist — der 14. J u l i g e h ö r t 
ins Reich der Legende. Die Basti l le. das 
Symbol dieses Tages, an dem angeblich das 
V o l k die v e r h a ß t e Zwingburg feudaler W i l l ­
k ü r eroberte, war 1789 l ängs t nicht mehr 
der Ort des Schreckens. Im Gegentei l : Die 
be rüch t ig t en „ le t t r e s de Cachet", die k ö n i g ­
lichen Haftbefehle, die ohne rechtliche G a ­
rantien einen Menschen hinter Kerker ­
mauern verschwinden lassen konnten, 
schütz ten zu diesem Zei tpunkt eher die 

mazedonischen Orthodoxie aufgenommen 
hat. Denn man vermutet wohl , daß damit 
ein erster Schritt gemacht werden k ö n n t e , 
sich in die jugoslawischen und bulgarischen 
Auseinandersetzungen um das Mazedonien-
Problem einzumischen. 

Die polnische Par te i führung und Regie­
rung werden in den kommenden Monaten 
die Bilanz der Polenreise Johannes Paul II. 
auf ihre Weise zu ziehen haben. M a n kann 
nur hoffen, daß die Warschauer F ü h r u n g 
nicht versuchen wird , die Situation durch 
Schikanen zu meistern. Die G e w ä h r u n g 
einer wirkl ichen Religionsfreiheit hingegen 
w ä r e ein Experiment, von dem niemand 
voraussagen kann, wie es sich auf die herr­
schende ideologische Struktur auswirken 
w ü r d e . Schließlich ist Polen kein isoliertes 
kommunistisches Land, das e i g e n s t ä n d i g e 
Entscheidungen treffen kann, ohne daß diese 
auch die anderen Länder der „sozial is t ischen 
Gemeinschaft" betreffen w ü r d e n . 

Zu welchen Differenzen es künft ig kom­
men k ö n n t e , läßt sich aus einer von l i taui­
schen Geistlichen unterzeichneten E rk l ä rung 
schließen, die unter anderem an den Ober­
sten Sowjet gerichtet ist und das englische 
Institut zur Erforschung von Rel ig ion und 
Kommunismus, Keston College, erreichte. 

Einem Bericht der F A Z zufolge he iß t es 
in dieser Erk lä rung , daß 522 von 708 Prie­
stern aus sechs litauischen Diözesen den 
sowjetischen Gesetzen nicht nachkommen 

Lateinamerika: 

Madrid — Aufsehen erregte in der von Polit-
flüchtlingen angereicherten lateinamerikanischen 
Kolonie Madrids der Argentinien-Besuch des 
peruanischen Generals und Staatschefs Bermü-
dez, der dem Aufbau eines Sicherheitsnetzes in 
Peru dienen soll. Die Ablösung der peruanischen 
Militärregierung ist noch völlig offen. Anzeichen 
deuten darauf hin, daß mit Hilfe konservativer 
Kreise, aber auch der von den Linken als „pseu-
dorevolutionär" abgestempelten APRA-Partei 
die Militärs weiter nach rechts rücken. Wegen 
der chronischen Grenzzwistigkeiten verbietet 
sich eine Allianz mit Chiles Diktatur Pinochet. 
Deshalb bot sich Argentiniens General Videla 
als Partner an. 

Rätselraten herrscht um die von mehreren 
Seiten bestätigte Anwesenheit kubanischer 
Kräfte im Norden Perus. Es soll sich um „para­
militärische Kommandos" handeln. Von Ekuador 

Al lgemeinhei t vor dem Ü b e r m u t g roße r 
Herren, die nicht dem Richter vorgeführ t 
werden konnten, w e i l ihr Fa l l zu g roßes 
Aufsehen erregt hä t t e . 

Jedenfalls waren politische, oppositio­
nelle Elemente im 18. Jahrhundert nicht 
mehr unter den Opfern der Bastil le — wenn 
sie hier Aufenthalt nehmen m u ß t e n , dann 
nur für kurze Zeit und bei bester Behand­
lung. So wurden von der r e v o l u t i o n ä r e n 
Menge ganze sieben Opfer könig l icher 
Tyrannei befreit — und das waren Falsch­
münze r , W ü s t l i n g e und Geisteskranke. E i n 
„Sieg des V o l k e s " war also die Einnahme 
der Bastil le nicht. Im Lichte geschichtlicher 
Erkenntnisse möchte man König Lud­
w i g X V I . , der am Abend dieses Tages in 
sein Tagebuch „nichts" schrieb, v o m V o r ­
wurf sträfl icher Verkennung der Lage frei­
sprechen. 

Das V o l k glaubte wenige Tage spä te r , 
am 17. J u l i , einen wirkl ichen Sieg errungen 
zu haben, der sich besser zu einem Nat ional ­
feiertag geeignet h ä t t e . A n diesem Tag 
wurde die Tr ikolore geboren, die Fahne, 
die ü b e r alle politischen V e r ä n d e r u n g e n 
w ä h r e n d bald 200 Jahren das bleibende, 
u n v e r ä n d e r t e und unbestrittenes Symbol der 
Nat ion geblieben ist. A m 17. J u l i erschien 
der König in der vor Erregung zitternden 
Stadt, um auf dem Rathaus Kontakt mit 
seinem „Volk von Paris" zu nehmen. Der 
Bürge rme i s t e r übe r re i ch te ihm eine Kokarde 
in den Farben blau und rot der Stadt Paris. 
Der König nahm sie, steckte sie neben die 
we iße Kokarde an seinen Hut und sagte 
„Diese Farben werden die Einheit aller Fran­
zosen symbolisieren." Eugen Fleischer 

werden, sofern diese Gesetze den kirch­
lichen Lehren zuwider laufen. Z u den Unter­
zeichnern g e h ö r e n auch die Bischöfe Sladke-
vicius und Steponavicius, die seit 18 Jah­
ren in der Verbannung leben. 

Papst Johannes Paul II. hatte auf seiner 
Polenreise w ä h r e n d einer Messe in Gnesen 
das Thema „S lawen tum" angeschnitten und 
erk lä r t , daß er als „ers ter slawischer Papst 
der Kirchengeschichte" die anderen s lawi­
schen Sprachen und V ö l k e r nicht ü b e r h ö r e n 
k ö n n e . Es sei die Zeit gekommen— so sagte 
der Pontifex —, vor der ganzen Kirche, vor 
Europa und der We l t ü b e r die slawischen 
Nationen zu sprechen, die man so oft ver­
gessen habe. Er e r w ä h n t e dabei unter an­
derem die Christ ianisierung Litauens. 

Bedenkt man, daß die E r k l ä r u n g der l i tau­
ischen Geistlichen auf einer sowjetischen 
Verordnung für die re l ig iösen Gemeinschaf­
ten basiert, die bereits 1976 vom Präs id ium 
des Obersten Sowjet für Litauen verabschie­
det wurde, so liegt die Frage auf der Hand, 
warum sie erst jetzt abgegeben wurde. 

Angesichts dessen, was der Papst auf 
seinem Polenbesuch in Gnesen verlauten 
ließ, liegt die Vermutung nahe, daß die 
Worte des Pontifex den A n s t o ß für die A b ­
gabe der E rk l ä rung gegeben haben. A u f 
weitere Auswi rkungen der Papst-Wallfahrt, 
die vermutlich teilweise erst in den kom­
menden Monaten nach und nach zu erwar­
ten sind, darf man gespannt sein. 

G . F. Weigel t 

verlautet, daß diese Kubaner kaum aus Ekuador 
nach Peru eindrangen. Sie wären bemerkt wor­
den. In Ekuador ist man geneigt, was auch in 
Peru verbreitet wird, hinter diesen Kräften einen 
Versuch Castros zu sehen, in Südamerika nach 
Nikaragua eine „zweite Front" zu eröffnen und 
eine Offensive gegen die Diktaturen zu starten. 

Diesen Darstellungen wird von offizieller 
kubanischer Seite heftig widersprochen. Einer 
der Gewährsleute, der zeitweise Adjutant des 
in Bolivien umgekommenen Ernesto „Che" 
Guevara war, der über direkten Draht zu Fidel 
Castro verfügt, gibt eine völlig andere Dar­
stellung: „Es handelt sich um rechte Exilkuba­
ner, die in Miami ausgesucht und in der Panama­
kanalzone für Sondereinsätze ausgebildet wur­
den. Das Kontingent dürfte 100 bis 150 Mann 
stark sein." Es widerspreche der kubanischen 
Philosophie, das „Bolivien-Abenteuer von Gue­
vara zu wiederholen". Gegenwärtig seien etwa 
25 000 kubanische Soldaten in Afrika, aber kein 
einziger in Lateinamerika eingesetzt. 

In Havanna sei bekannt, daß sich die peruani­
sche Regierung völlig festgerannt habe. Die 
kubanische Deutung spricht Bände: „Der katho­
lische Bund ,Opus Dei', der in Spanien in der 
Spätphase des Franco-Regimes den Ton angab, 
hatte im Peru des Revolutionsgenerals Alvarado 
seinen Laden besonders gut aufgezogen. Die 
Generalstabsakademie und die Universität in 
Lima wird von Anhängern des Opus Dei kon­
trolliert, Institutionen der Verwaltung, des Er­
ziehungswesens und der Streitkräfte. Diese Be­
wegung ist gegen Washington gerichtet. Obwohl 
sie rechts steht, ist es im Interesse Kubas ge­
boten, sie gewähren zu lassen." 

Die in Peru eingesickerten Exilkubaner „füh­
ren eine Mission durch, die nicht mit den Zielen 
der Regierung von Lima im Einklang steht, von 
ihr aber hingenommen werden muß". Kuba wäre 
nur dann bereit, sich in Peru zu engagieren, 
wenn dazu eine Aufforderung der peruanischen 
Regierung ergehe und „nicht die Interessen der 
USA begünstigt würden". Pablo J. Lavalle 

AUGSBURGER ALLGEMEINE 
Keine ganz saubere L ö s u n g 

Nürnberg — „Die zur Zeit stattfindenden 
NS-Verbrechen zeigen, wie schwierig Wahr­
heitsfindung nach 30 Jahren geworden ist. 
Das gilt auch für alle .üblichen' Mordfälle, 
die jetzt der Verjährung entzogen sind. Es 
ist daher schon jetzt abzusehen, daß die ge­
nerelle Aufhebung der Mordverjährung 
eines Tages wieder beseitigt wird. Dies 
würde beweisen, daß die Entscheidung 
keine ganz saubere Lösung war, sondern ein 
eher bequemer Ausweg aus einer schwieri­
gen Situation." 

LE MATIN 
Ende der Langeweile 

Paris — „Die Nominierung von Franz Jo­
sef Strauß zum Kanzlerkandidaten der bei­
den Oppositionsflügel CDU und CSU für die 
Wahlen im nächsten Jahr wird das politi­
sche Leben in Deutschland auf Trab bringen, 
das in Langeweile dahindämmerte. Hatte 
nicht Kanzler Helmut Schmidt Anfang die­
ses Jahres selbst öffentlich den Wunsch ge­
äußert, die Opposition solle .dynamischer' 
sein, in der Hoffnung, die Gemüter etwas 
anzuheizen. Mit einem solch energischen 
Gegner wie Strauß, dem besten Redner und 
vielleicht der stärksten politischen Persön­
lichkeit des heutigen Deutschland, ist der 
Kanzler bedient, vielleicht mehr, als er 
wollte." 

BERLINER MORGENPOST 
Angemessene Reaktion 

Berl in — „Vor allem müßten die Deut­
schen im Hinblick auf die Bindungen Ber­
lins zum Bund endlich damit beginnen, alles 
zu praktizieren, was im Berlin-Abkommen 
nicht ausdrücklich untersagt ist. Mehr Aus­
schüsse des Bundestages und des Bundes­
rates und mehr Parteigremien müßten öfter 
als bisher an der Spree tagen. Statt mit 
ängstlichem Blick über die Mauer darauf zu 
achten, daß in West-Berlin keine unnötigen 
Messingschilder des Bundes die holde Ent­
spannung stören, sollte man die gesamtdeut­
schen Gräber öffnen, in denen man nicht 
nur die deutsche Nationalstiftung verscharrt 
hat." 

SVENSKA DAGBLADET 
Holocaust in Fernost 

Stockholm — „Es stellt sich völlig kall­
herzig dazu, ob die chinesische Minderheit 
auf See umkommt oder in Flüchtlingslagern 
leiden muß, nur daß sie Vietnam verläßt... 
Wir werden Zeugen von etwas, was in an­
deren Ländern ein Völkermord genannt 
werden würde. Zwei Millionen Vietname­
sen chinesischen Ursprungs werden zwangs­
weise umgesetzt." 

NÜRNBERGER ZEITUNG 
Was bleibt von Scheel? 

Augsburg — „ Als Mann welcher Perspek­
tive wird Scheel in die Geschichtsbücher ein­
gehen? Diese Frage zu stellen, kann nicht 
bedeuten, eine ganze Präsidentschaft mit 
insgesamt sicherlich großen äußeren Glanz 
in Frage zu stellen. Aber es bleiben gewisse 
Zweifel, ob Scheel uns nicht eine geschicht­
liche Dimension schuldig geblieben ist in 
einer historischen Periode, in der eine neu-
biedermeierliche Grundhaltung allein den 
Hunger nach Richtung nicht zu stillen ver­
mag." 

Kubaner tummeln sich in Peru 
Ihre Anwesenheit im Norden des Landes ist unumstritten 

Die Geburt der Trikolore 
Vor 190 Jahren wurde die französische Revolution eingeleitet 
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Spaß und Spiel für jung und alt 
Turnier und 7. Geburtstag: Höhepunkte des Jahres für das Frankfurter Fünflingsquartett 

W as war dein schöns tes Geburtstaqsqe-
schenk?" frage ich im nachhinein Un­
sere jetzt s i e b e n j ä h r i g e n Kinder . 

Helga antwortet: „Die Stelzen und die Hals­
kette", Karen meint: „Die Teppichklopfer 
und die Geburtstagstorte." Richtige, g r o ß e 
Teppichklopfer hatten Oma und Opa, einem 
langgehegten Wunsch entsprechend, den 
Kindern geschenkt, und die Geburtstagstorte 
hatte wiederum das O s t p r e u ß e n b l a t t vorher 
zugesagt. 

E v e l y n findet ihr Halskettchen mit Reiter­
emblem das Schönste , und Ha r ry nennt das 
Pfingstturnier sein schöns tes Geschenk, auf 
dem ich auch die k le inen preiswerten 
Schmuckstücke erstanden hatte: für Har ry 
eine Anstecknadel in Hufeisenform, für die 
M ä d c h e n Kettchen mit A n h ä n g e r — ein 
Pferdchen für Karen, einen gespornten Stie­
fel für E v e l y n und einen kle inen Sattel für 
Helga . 

Ja , das Wiesbadener Pfingstturnier eine 
Woche vor dem Geburtstag — schon als Ge­
burtstagsgeschenk konzipier t — war ein 
Erlebnis für die Kle inen . Be i herrlichem 
Wetter bot der Sch loßpark mit dem Biebr i ­
cher Rena i s sancesch loß als Hintergrund des 
Turniers ein ü b e r a u s festliches B i ld . Edle 
Pferde und elegante Hunde fesselten die 
Aufmerksamkeit unserer Kinder für Stun­
den. Frei l ich k ö n n e n sie dem Dressurreiten, 
bei dem nicht v i e l .passiert', v i e l weniger 
abgewinnen als dem für sie aufregenderen 
Springen. W i r Eltern registrierten mit Ge­
nugtuung, daß ein u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g ho­
her A n t e i l an b i ldschönen Trakehner-Pferden 
als Reitpferdesieger und Placierte hervor­
gingen: als erster der Trakehner-Wal lach 
Gospel vor dem Trakehner-Hengst Gran-
dezzo, als dritter folgte Tar im, ein bi ldschö­
ner T r ä k e h n e r - S c h i m m e l h e n g s t , und als 
vierte placierte sich die Hannoveraner Stute 
Dimpel Queen. 

Die Geburtstagskinder aus Frankfurt: Fröhl iches Fünf l ingsquar te t t F o t o Bild-Zeitung 

Kommt und singt alle mit! 
Schon rechtzeitig zur Sing- und Musizierwoche anmelden 

t 

Ehe die g roße Sommerpause, ehe die schö­
ne Reisezeit beginnt, m u ß ich mich doch 
noch mal an alle Landsleute wenden, 

die mit dem Gedanken umgehen, an der 
ersten nordostdeutschen Sing- und Mus iz ie r ­
woche teilzunehmen, die vom 15. bis 21. 
Oktober in Königs te in (Taunus) im ,Haus 
der Begegnung' stattfindet. Haben Sie sich 
diesen unseren Singetermin schon in Ihren 
Kalender geschrieben und rot angestrichen? 
Denn auch die erholsamen Sommerwochen 
eilen schnell dahin, und es ist dem M e n -

Rezept der Woche 
Frische Glumsfladen 

U nsere liebe, alte Glumse — hier meist 
,Quark' genannt, im S ü d w e s t e n mit 
dem lustigen Namen .Bibbe leskäs ' be­

zeichnet, kam zu Hause in der warmen Jah­
reszeit eigentlich tägl ich auf den Tisch. 
Unter anderem auch als Zusatz für Gebäck 
aller A r t — wie diesem Glumsfladen, der 
unvergleichlich gut schmeckt, lange häl t , 
dessen erste Scheiben aber noch warm zu 
Tisch kommen sollten. 

Zutaten: 500 g M e h l , 50 g Hefe, l/t Liter 
Mi l ch , 100 g Zucker, 3 Eier, 200 g Butter; 
Glumsfü l lung : 750 g Quark, 1 Zitrone, 3 Eßl. 
Gr ieß , 3 Eier, 75 g Korinthen, Zucker nach 
Geschmack, zum Beträufe ln 50 g Butter. 

Aus etwas M e h l , M i l c h und der Hefe ein 
Hefestück ansetzen, die ü b r i g e n Zutaten 
untereinander und mit dem Hefestück mi­
schen, noch einmal gehen lassen, Butter-
flöckchen darunterkneten und zu einem glat­
ten, g l ä n z e n d e n Teig verarbeiten. Dünn auf 
das gefettete Blech streichen, noch etwas 
gehen lassen. Quark durch ein Sieb d rücken . 
Zitronenschale hineinreiben, Sa"ft dazuge­
ben, alle üb r igen Zutaten untermischen und 
gut v e r r ü h r e n . Die Glumsmasse auf den 
Hefeteig geben, mit der zerlassenen Butter 
be t räu fe ln und bei m ä ß i g e r Hitze goldgelb 
backen. — W i r k ö n n e n auch aus 75 g Butter, 
4 Eßl. Zucker, 4 EßL M e h l , einer Messer­
spitze Zimt Streusel kneten und mit der 
Hand auf der Glumsmasse v e r k r ü m e l n . — 
Bei uns zu Hause wurde der Glumsfladen 
nach dem Braten in den warmen Ofen ge­
schoben, damit er frisch'auf den Tisch keim 
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sehen dann in seinem A l l t a g gut, wenn er 
wieder eine g r o ß e Freude vor sich hat. 

Nach Herzenslust wo l l en wi r dann alle 
miteinander singen, jung und alt! A l l e 
n ä h e r e n Angaben d a r ü b e r finden Sie in 
meinem Aufruf im O s t p r e u ß e n b l a t t Nr . 20' 
1979, Seite 9. Oder Sie erbitten sich einen 
Abdruck bei der Ab te i lung K u l t u r der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Parkal lee 86, 2000 
Hamburg 13. U n d wenn Sie Singfreunde 
haben, Mi tg l i ede r von Chorgemeinschaften 
zum Beispiel , die dabei sein möch ten , so 
werden diesen gerne Aufruf und Meldebo­
gen zugestellt, wenn die Anschriften vorge­
legt werden. Es geht uns doch darum, den 
rechten Kre i s zusammen zu bekommen, der 
unser Liedgut noch s t ä r k e r als bisher in 
seinem eigenen Bereich, in Famil ie , Schule 
und Chor w e i t e r t r ä g t . A u c h dies ist ein .Er­
halten und Gestalten'! 

Singt recht v i e l im Sommer, liebe Lands­
leute, üb t die Kehlen — und singt dann mit 
mir, mit uns allen im Herbst in Kön igs t e in ! 

Hanna Wanger in 

Djinnee, unsere liebenswerte Schäferhun­
din , g e n o ß jeden Augenbl ick. Zu meinem 
Erstaunen benahm sie sich den fremden 
Pferden g e g e n ü b e r sehr a n s t ä n d i g und re­
spektvol l . Ihrem Sp ie lge fäh r t en Senator 
g e g e n ü b e r — im heimischen Stal l in Dortel ­
w e i l — benimmt sie sich ausgesprochen her­
ausfordern. Pausenlos versucht sie, ihn 
durch Anbe l l en zum Galoppieren und A u s ­
ke i l en zu veranlassen, und wenn er gar nicht 
reagiert, zwackt sie ihn gelegentlich sogar 
in die Hinterbeine. Senator verfolgt sie dann 
zu ihrer Freude ein Stückchen, wobei er bei 
seinen Bocksprüngen sorgfä l t ig darauf 
achtet, d a ß er nur ja nicht auf sie tritt, was 
manchmal nicht ganz einfach ist, da sie im­
mer hart an seinen Beinen bleibt. 

W a s konnte der Geburtstag noch bringen, 
das diesen Turnierbesuch über t ra f? ! W i r alle 
hatten jedenfalls nach Pfingsten das Gefühl , 
den H ö h e p u n k t des Jahres schon vorweg­
genommen zu haben. Doch das Fest erwies 
sich für Famil ie und G ä s t e als e in zweites 
Hauptereignis. Die Presse . w ü r d i g t e ' den 
Geburtstag zum T e i l schon im voraus. Ins­
gesamt 50 Menschen m u ß t e das Haus auf­
nehmen, doch da die Sonne pausenlos vom 
strahlend blauen Himmel schien, verteil ten 
sich die P a r t y g ä s t e bis in den Garten und 
zum Spielplatz hin. 

A l s jung und alt sich g e s t ä r k t hatten, ent­
spann sich manch interessantes Gespräch , 
knüpf ten sich einige Kontakte zwischen den 
Erwachsenen, w ä h r e n d die Kinder sich mit 
Wettspielen v e r g n ü g t e n . Nahezu eine halbe 
Stunde waren fast alle k le inen G ä s t e durch 
einen Malwet tbewerb beschäft igt mit dem 
Thema: .Geburtstagsparty'. Die Jury , be­
stehend aus Oma, Opa und A n n e l i , einer 
ehemaligen Helfer in, erkannte denn auch 
g roßzüg ig jede Menge Ehrenpreise zu — 
jeweils einen Zeichenblock. A u s jeder 
Altersgruppe, den Fünf-, den Sechs- bis 
Sieben-, den Acht- bis Neun- und den Zwölf­
j ä h r i g e n und ä l t e ren , gingen jewei ls zwe i 
bis drei Gewinner hervor. A b e r die Trost­
preise waren zum Te i l noch begehrter, so 
daß mancher Hauptgewinner f re iwi l l ig sei­
nen ZeichePblock gegen einen .Lippenstift ' 
vertauschte, den man je nach Lust und Laune 
verschmieren oder aufessen konnte. 

Danach trugen wi r dem Bedürfnis der K i n ­
der, sich austoben zu k ö n n e n , Rechnung. So 
veranstalteten w i r für die K le inen einen 
Eierlauf, für die G r ö ß e r e n einen Wet t lauf 
zwischen den G ä r t e n . Schließlich konnten 
sich die noch in guter Kondi t ion befind­
lichen beim Wettaufblasen von Luftballons 
verausgaben. A l l das machte einen Heiden­
spaß , und die Ehren- und Trostpreise wurden 
eifrig in eigens bereitgelegten H a m s t e r t ü t e n 
gesammelt und s p ä t e r nach Hause getragen. 

A b e r welch lange Gesichter gab es abends, 
als die Eltern ihre Kinder abholen wol l ten! 
So kehrten die in der N ä h e wohnenden noch 
einmal um, damit die Kle inen noch ein 
S tündchen oder zwei dableiben konnten oder 
setzten sich einfach dazu und nahmen am 
abendlichen Hamburger G r i l l tei l . 

A l s ich um Mitternacht die letzten Sekt­
g läse r einsammelte und die Lampions her­
einholte, hatte ich das glückliche Gefühl , 
daß eine Menge g r o ß e r und kle iner Leute 
ein paar v e r g n ü g t e Stunden verlebt hatte 
und daß unser schon zur Tradi t ion gewor­
denes Geburtstagsfest auch im nächs t en 

Kurz und bündig 

Jahr stattfinden m u ß Brigitte Bean 

(Minies Singen heim Bundestreffen 1'J7ti: (KMeuUdW Liedgut bewahren 
Foto Verweyen 

Kunterbunte Blumenwelt 
G ä r t n e r Pö t schkes Herbs tkata log 1979 

.Kunterbunte Blumenwel t ' umfaß t 40 Seiten 
mit ü b e r 300 bunten Fotos. Er e n t h ä l t Blu­
menzwiebeln, Koniferen . Rosen, Erdbeeren, 
O b s t b ä u m e und O b s t s t r ä u c h e r , wei terhin 
G a r t e n g e r ä t e al ler A r t sowie die für diese 
Zeint erforderlichen D ü n g e - und Spritzmit­
tel. W i e immer erhalten Interessenten einen 
Kata log kostenlos und unverb indl ich unter 
folgender Anschrif t : G ä r t n e r Pö t schke , Post­
fach 22 20, 4044 Kaarst 2. 

Unerwünschter Besuch 
W ä h r e n d der Urlaubszei t steigen die Ein­

b r u c h d i e b s t ä h l e wieder sprunghaft an. Um 
den Herren Einbrechern ihr Handwerk so 
schwer wie mögl ich zu machen, empfehlen 
die Versicherungsgesellschaften, alles zu 
vermeiden, was auf l ä n g e r e Abwesenhei t 
von der W o h n u n g oder dem Haus schl ießen 
läßt . Wochenlang heruntergelassene Rollä­
den, ü b e r q u e l l e n d e Br ie fkäs t en , Dutzende 
von Milchflaschen vor der T ü r s ind .Signale' 
für Einbrecher. M a n soll te Nachbarn oder 
Freunde öfter nach der W o h n u n g sehen las­
sen, Zeitungen und Post v o m Nachbarn ent­
fernen, sie abbestellen oder nachsenden las­
sen, Wertsachen sicher verwahren , am 
besten im Banktresor, N u m m e r n oder M e r k -
male wer tvo l le r G e r ä t e notieren. Nutz t das 
alles nichts und w i r d der W o h n u n g ein un­
e r w ü n s c h t e r .Besuch' abgestattet, hilft nur 
noch eine rechtzeitig vorher abgeschlossene 
Hausratsversicherung. 

Nur zwei Kinder 
Selbst unter . idealen Bedingungen ' w ü r ­

den sich die B u n d e s b ü r g e r nur z w e i K i n d e r 
pro Ehe w ü n s c h e n . Das ergab eine Umfrage 
des Bonner Instituts für angewandte Soz ia l ­
wissenschaften (infas). Die Ergebnisse im 
einzelnen: 12 Prozent der B u n d e s b ü r g e r 
möch ten ü b e r h a u p t ke ine Kinde r , 13 Prozent 
w ü n s c h e n sich unter diesen Bedingungen 
ein K i n d , 52 Prozent z w e i K inde r , 15 Prozent 
drei K i n d e r und nur fünf Prozent v i e r und 
mehr Kinder . Frauen m ö c h t e n im Durch­
schnitt mehr K i n d e r haben als M ä n n e r , A b i ­
turienten und A k a d e m i k e r mehr als Bundes­
b ü r g e r mit einfacher Schulbi ldung, Kirchen­
g ä n g e r mehr als r e l i g iö s Ungebundene, 
ä l t e r e mehr als j ü n g e r e . 

100 Jahre Lebensmittelschutz 
Seit 100 Jahren gibt es i n Deutschland 

einen Verbraucherschutz i m Lebensmittel­
bereich. Im M a i 1879 wurde das erste deut­
sche Lebensmittelgesetz, das ,Gesetz betref­
fend den V e r k e h r mit Lebensmit teln, G e n u ß ­
mitteln und G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e n ' ver­
k ü n d e t . V o r h e r hatte es led ig l ich Einzelge­
setze gegen Weinpanscher , G e w ü r z v e r f ä l ­
scher und Hers te l ler g e s u n d h e i t s s c h ä d l i c h e r 
Lebensmittel gegeben. Das Gesetz wurde 
s p ä t e r mehrmals verbessert, e r g ä n z t und er­
weitert . Erst eine durchgreifende Gesamt­
reform des Lebensmittelrechts i m Jahre 1974 
(Lebensmittel- und B e d a r f s g e g e n s t ä n d e g e ­
setz) führ te zu einem umfassenden Verbrau­
cherschutz, der von den Lebensmitteln Über 
Tabakerzeugnisse und kosmetische A r t i k e l 
bis zu G e g e n s t ä n d e n des p e r s ö n l i c h e n und 
häus l i chen Bedarfs reicht. Das Bundesge­
sundheitsminister ium bezeichnet das deut­
sche Lebensmittelrecht als eines der fort­
schrittlichsten und strengsten der We l t . 

Griff zu Nadel und Faden 
Fast jede zweite deutsche Frau über 14 

Jahren, insgesamt 11 M i l l i o n e n , greift wie­
der zu Schere, Nade l und Faden. Das trgab 
eine Umfrage. E i n s e l b s t g e n ä h t e s K l e i d ko-
stet nur e in V i e r t e l dessen, was eine Frau 
für e in Konfek t ionsk le id gleicher Qual.tai 
ausgeben m ü ß t e . Diese Sparsamkeit der 
Hausfrauen hat ihre G r ü n d e nicht nu. in 
der Freude am Selbergemachten. Rund die 
Hälf te al ler bundesdeutschen Frauen ver­
dient auch heute noch ke in eigenes Geld, 
neun Prozent verdienen unter 1000 Mark 
netto im Monat , 17 Prozent zwischen 1000 
und 1500 M a r k und nur neun Prozent 1500 
M a r k und mehr. n p 
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7. Fortsetzung 

• "Ä?1,*^61" G r o ß v a t e r hatte einmal, als wir 
im W a l d rasteten, etwas aufgeschrieben in 
m U 1 Il2?Ä u d l ' Z u H ü u s e v e r m i ß t e er die 
Bleistif thulle, so eine Me ta l l hü l l e , die man 
übe r die Bleistiftspitze schiebt, die so einen 
Riegel hat. Sie war schon sehr alt. Noch von 
seiner Mutter . — T e i l sollte sie suchen. . . 
Er kannte ja das Kommando: Such, verlo­
ren. — Und der G r o ß v a t e r zeigte ihm, was 
er suchen sollte, l ieß es ihn beschnuppern 
Such! V e r l o r e n ! T e i l sauste los. Er hatte 
einen weiten W e g . A l s er zu rückkam, brach­
te er die N icke lhü l s e . Den gelben Bleistift 
mit der N icke lhü l s e . Der Bleistift w ä r e nicht 
wichtig gewesen, aber die H ü l s e . " 

„Ein braver Hund, habt ihr ihn auch be­
lohnt!?" 

„ W e n n der G r o ß v a t e r ihn lobte, das war 
die schöns te Belohnung. W e n n er ihm über 
den Rücken strich oder ganz zart ü b e r die 
Ohren. W e n n er sagte: .Feiner T e i l , quter 
Hund. ' " 

Co rne l i a dreht den Kopf zur Seite. W i e 
schwer es ist, v o n zu Hause zu sprechen 
ohne zu weinen. 

„ H a t t e der andere Hund auch eine so gute 
Nase?" 

Corne l i a nickt. „Er hat einmal meine 
Haarspange suchen sollen — und hat sie 
gebracht. Ich hatte im W a l d mit den Hunden 
qetobt. Purzelbaum geschlagen. Die Haar­
spange, es war eine von Mut t i s Schildpatt-
spängchen , eine alte, aus der Famil ie . W i r 
waren schon auf dem Rückweg , fast zu 
Hause, da hab ich sie erst ve rmiß t . " 

„Und er hat die Spange zurückgebrach t , 
ohne sie zu ze rbe ißen , ohne sie zu beschä­
digen?" 

„Ja, er hatte das Spängehen zwischen sei­
nen Z ä h n e n . Es sah lustig aus. Nichts war 
daran kaputt." 

„Das ist ja w i rk l i ch . . ." 

Es klopft. Exzel lenz steht in der Tür . — 
A u d i seine Frau nennt ihn Exzel lenz, wie 
die Verwandtschaft, die er selten siehl und 
nach der er sich nicht sehnt, da sie seine 
Ruhe s tör t . — Exzel lenz b e m ü h t sich zu 
läche ln : „Gu ten Abend , liebe Beate. Corne­
l i a , es ist die höchs te Zeit zum Tischdecken. 
D u weiß t , Pünk t l i chke i t . Ubera l l stehen 
U h r e n . . ." 

Corne l i a macht eine etwas hilflose V e r -
neigung zu der .Gnäd igen ' und ist im näch­
sten Augenbl ick verschwunden. 

„So wichtig Pünk t l i chke i t im Dienst ist, 
so s t ö r e n d kann sie manchesmal a u ß e r h a l b 
des Dienstes sein." 

„Aber ich bitte dich, liebe Beate. Hast du 
noch nie g e h ö r t , d a ß die Mahlze i ten täglich 
pünk t l i ch eingenommen doppelt so gut 
n ä h r e n ? " 

Die Br i l lan ten an der Frauenhand bli tzen 
bei der abwehrenden Bewegung. „Du magst 
recht haben. D u hast ja so oft recht. Kannst 

E r i k a Z i e g l e r - S t e g e 

du dir gar nicht vorstellen, daß es wohl­
tuend sein müß te , einmal unrecht zu haben? 
Und — d a ß es geradezu gemüt l ich sein 
k ö n n t e , nicht minüt l ich genau auf die gleiche 
Sekunde das Gleiche zu tun?" 

„Aber , Beate? Sag das bitte nicht laut. 
Das ist doch keine Kindererziehung!" 

„Du hast schon wieder recht, Exzellenz." 
Die Zierl iche schiebt ihre polierten Fin­

g e r n ä g e l unter die St i rnlöckchen: „Ich war 
nie ein sehr pünkt l i ches K i n d . Es hat mir 
v i e l Schelte eingebracht. . ." 

Sie sieht an ihrem M a n n vorbei, und ihr 
kleiner M u n d hat einen schnippisch-spöt t i ­
schen Zug : „Pünkt l ichkei t war immer mein 
a l l e r schwächs te r Punkt. Und doch, wenn ich 
zurückschau: manchmal war ich noch z u 
pünkt l ich. W e n n ich — zum Beispiel — an 
mein erstes Rendezvous mit dir denke. . ." 

„Du bist unverbesserlich, Beate!" 
„Du hast schon wieder recht, Exzellenz." 

Der November w i l l in diesem Jahr allen 
Waldfreunden beweisen, d a ß es vore i l ig 
und ungerecht ist, ihn immer nur mit Nebei , 
Feuchtigkeit und H e r b s t s t ü r m e n in Verb in ­
dung zu bringen. Er zeigt sich von seiner 
besten Seite: trocken, sonnig und vo l l bun­
ter Schönhei t . 

Morgens läuft Cornel ia — fast noch vor 
Tau und Tag — den Berg hinauf und wenn 
sie herabkommt, sieht sie en t täusch t aus. 
„Vielleicht geht er jetzt zu einer anderen 
Zeit oder einen anderen Weg , vielleicht am 
Rhein entlang. . . W e n n ich ihm heute wie­
der nicht begegne, dann ist es aus." 

Bernhardine hat schon die unmögl ichs ten 
Dinge erfunden; „Exzel lenz hä l t mich für 
ve r rück t" , hatte sie gestern abend gesagt. 
„Noch ein paar Tage weiter, und er faßt mir 
an den Kopf." 

W e n n sie dem netten alten Herrn, der sie 
so sehr an den G r o ß v a t e r erinnert, auch 
heute nicht begegnet, kann sie morgen früh 
nicht mehr hinaus, und zu anderen Tages­
zeiten erst recht nicht. 

Corne l i a ist vol ler Unruhe. Sie läuft den 
schmalen Pfad hinauf und dann um die hohe, 
dicke Mauer . 

Da — am G e l ä n d e r steht er. M i t dem Rük-
ken zu ihr. A l s er sich umdreht, streckt sie 
ihm die Hand entgegen: „Guten Morgen!" 

„Guten Morgen, kleines Fräule in . Ich 
freue mich, Sie zu sehen." 

Cornelias Augen strahlen ihn an: „Es war 
die letzten Tage immer so schön hier!" 

„Ich w ä r e auch gern heraufgewandert, 
aber das Herz hat mir einen Strich durch die 
P läne gemacht. Es w i l l oft nicht so wie ich 
w i l l . Es tyrannisiert mich, und ich muß ihm 
— leider — gehorchen. Heute fühle ich mich 
etwas wohler, und ich hoffe, wi r treffen uns 
nodi des öf teren hier oben." 

Er g rübe l t : Es ist doch seltsam. Ein völlig 
fremder Mensch erinnert mich an meine 
Mutter und an meine Schwester. Es sind die 
Augen, wenn sie so plötzlich aufleuchten. 
Was sol l man bloß sagen, um sein Erstaunen 
zu verbergen? 

„Es gefäll t mir, daß Sie den W a l d lieben. 
Daß ein junges Mädchen bereit ist, einem 
Waldspaziergang eine Stunde Schlaf — oder 
vielleicht sogar zwei — zu opfern. . . Das ist 
heute selten." 

„Ich komme ja aus dem W a l d ! Ich kenne 
ihn, und wenn man ihn kennt, muß man ihn 
doch lieben." Sie w i rd verlegen, w e i l sie so 
ohne Scheu gesagt hat, was sie denkt. 

„Ja, wenn man ihn kennt, liebt man ihn. 
Ich komme auch aus dem W a l d . A u s dem 
westlichen." 

„Und ich aus dem östl ichen." 
„Ich hab' es mir fast gedacht. Ihre Sprache 

ver rä t sie ein wenig. Im Osten hatte 
Deutschland herrliche W ä l d e r . Ich hab' dar­
über gelesen, Bilder gesehen. Auf meine 
alten Tage wollte ich sie kennenlernen, sie 
durchwandern, durchfahren, mit dem Pfer­
defuhrwerk, leise und geruchlos." Er 
schmunzelt. „Ich hatte es mir fest vorge­
nommen. Und nun ist es nicht mehr mög­
lich." 

„Nein, es ist nicht mehr möglich. Jetzt ist 
alles vorbei . Es he iß t die Elche seien tot. . . 
Und. . . Ich möchte meine Heimat nicht mehr 
wiedersehen; so, wie sie jetzt ist, w ü r d e sie 
mich zu traurig machen." 

W i e ernst das junge Ding ist. W i e alt 
mochte sie sein? Vierzehn, fünfzehn oder 
sechzehn? Und ernst und v e r s t ä n d i g als 
w ä r e sie neunzehn oder zwanzig. 

„ W e n n Sie mal herunterkommen in den 
Ort, dann besuchen Sie mich doch, bitte. Das 
heißt, wenn Sie keine bessere Gesellschaft 
haben, keine j ü n g e r e und a m ü s a n t e r e . Idi 
w ü r d e Ihnen von unseren westlichen W ä l ­
dern e rzäh len und von unseren Rhein- und 
Moselburgen. W e n n es Sie interessiert." 

„Oh, ich w ü r d e gern kommen." 

Über der Haustür hängt ein Geweih 
„Mein Häuschen ist leicht zu l inden. Es 

liegt an der Rhe ins t r aße , in einem Garten. 
Sein Dach ist besonders steil und übe r der 
H a u s t ü r h ä n g t ein Geweih ." 

„Es ist gut, J ä g e r zu sein, wenn man in 
erster Linie Heger ist, hat mein G r o ß v a t e r 
immer gesagt." 

„Damit hat er sehr recht. . ." 
„Hier ist es schön, aber bei uns war es 

auch schön. Und ich w i l l nichts vergessen. . ." 
„Sprechen Sie davon. Erzählen Sie mir, 

und Sie werden es nicht vergessen. Und 
dann erlebe ich das Land, ü b e r das meine 
Mutter oft mit mir sprach. — Sie hat es nie 
gesehen, aber sie hat oft dahin gedacht", 
sagt er leise. 

Wieder faßt der W i n d in Cornelias Haare. 
Hier oben hat der W i n d immer .freie 
Bahn'. . . „Best immt e rzäh le ich Ihnen von 
Zuhaus. A b e r jetzt muß ich mich beeilen. 
Auf Wiedersehen!" 

„Auf Wiedersehen, bald, kleines Fräu­
lein." 

Sie läuft, tritt schnell und vorsichtig den 
hier so steinigen Boden . . . Und denkt: Er ist 
ein ganz Lieber. Richtig herzlich. Ob Bern­
hardine ihn nicht kennt? Jetzt, da ich we iß , 
wo er wohnt, kann ich Bernhardine fra­
gen. . . Er sagt .Sie' zu mir, er hä l t mich be­
stimmt für ä l te r als ich bin. . . W e n n man 
traurig ist, sieht man ja auch ä l te r aus. . . 
Ich darf nicht klagen. Bernhardine ist ein 
quter Mensch und eines Tages w i r d sie mir 
auch helfen, daß ich Frau Gertrude besuchen 
kann. . 

.Kleines Fräule in ' , wie schön das klingt, 
wenn ,er' das sagt. — 

„Bernhard ine , ich bin ja so froh!" 
„Das seh' ich dir an. Du glänzt ja wie ein 

Buch weizenpfannkuchen!" Bernhardine 
lacht, und es ist ihr ganz egal, ob die Haus­
ordnung das erlaubt oder nicht. 
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Aaflöanng i n der nächaten Pelge 

H a a r a u s f a l l ! 
I h r e S c h u l d ? 

Volles, schönes Haar macht Sie anziehender, 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da­
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes "Vitamin-
Haarwasser". Wenige Tropfen genügen, um 
Schuppen und Haarausfall zu vermeiden. Als 
Haarspezialist empfehle ich die Kurflasche zu 
15,90. Dazu mein Kräuter-Shampoo zu 5,30. 
Auch Sie werden begeistert sein. Deshalb 
heute noch bestellen, in 30 Tagen bezahlen 
OTTO BLOCHE RE H 8901 Stadtbergen. Abt.VS 60 

Wörishofer 
Sandalen 
beige u. schw. 
Gr. 36—43 
D M 59 — 

Echtes Leder, sehr leicht. Versand 
per Nachnahme. 
S c h u h - S c h ä f e r , Telefon (0 67 65) 3 Ol. 
6541 G e m ü n d e n 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U 8 S E N 
liefert 

H . Heinemann, 2116 Hanstedt 

Golnistke MrkunheHs 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ü b e r s e t z e r 
für die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg A n e l M r a ß e 19 E 

B L Ü T E N P O L L E N 
100 ' • naturrein, echt, k ö r n i g 
gereinigt, Werbepreis kg 29.90 
K Ü R B I S K E R N E , schalenlos kg 

T E U F E L S K R A L L E N - T E E . echt 
kg 29,90 
K O R E A - G I N S E N G - E X T R A C T 
65 Vi D E 22,— 
T A N N E - W A L D - H O N I G , A U S ­
L E S E , 2,5 kg 22,95 
Naturheilmittel-Kempf. Pf. 86 
7535 K ö n i g s b - S t e i n 2 
Telefon (0 72 32) 23 98 

B e w ä h r t e Reisebegleiter in die Heimat 

8,80 D M 
6,80 D M 
5.80 DM 

Informationen für Reisen nach Ost- und W e s t p r e u ß e n 
S t r a ß e n k a r t e Polen (Ostdeutschland) 1 : 1 000 000. 

K r e i s s t ä d t e Deutsch/Polnisch 
S p r a c h f ü h r e r Deutsch/Polnisch 
W ö r t e r b u c h Deutsch/Polnisch und Polnisch/Deutsch 
Z u r V o r b e r e i t u n g : 
Provinzkarte O s t p r e u ß e n (Grenzen von 1937) 1 : 300 000 12,— D M 
Heimatkarte O s t p r e u ß e n 

(mit allen Stadt- und Kreisv. appen, farbig) 8,— D M 
Karten der Heimatkreise 

(Generalstabskarte) 1 I 100 000 je 5.— D M 
jeweils z u z ü g l i c h Versandkosten 
B U C H - U N D SC H A L L P L A T T E N - V E R T R I E B 
Haus 230 

N O R D H E I D E 
2091 Marxen 1 

Romantische Reise durch 
den historischen deutschen Osten 

80 Faksimile-Stiche ostdeutscher S t ä d t e und Land­
schaften wie Mecklenburg — Pommern — O s t p r e u ß e n 
u. a. aus dem 19. Jahrhundert. 179 Seiten. 
f r ü h e r D M 29,80 jetzt nur D M 19.80 

Routenberqsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 

B e k a n n t s c h a f f e n 

Ostpr. Witwe, 56/1,57, ev., schlank, 
h ä u s l i c h , geistig aufgeschl. u. 
viels. interess., ohne Kinder mit 
eig. Haus, Raum Westf., m ö . se­
r i ö s e n Lebenspartner pass. Alters 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 91 880 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Witwe, 54 J . , vollschlank (Raum 
Schleswig-Holst.), su. Partner zw. 
Freizeitgestaltung. Zuschr. u. Nr. 
91 889 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 
Hamburg 13. 

Ostpr. Landwirt, 39/1,75, ev., mit 
eig. Besitz, m ö . einf., nette Part­
nerin vom Lande kennenlernen. 
Zuschr. u. Nr. 91 871 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e . 58/1,60, ev., su. Partne­
rin, 40—60 J . , gern S p ä t a u s s i e d l e ­
rin aus Ost- od. W e s t p r e u ß e n . 
Bildzuschr. u. Nr. 91 870 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Hugo Wellems 

Herz 
auf der Waage 

Gedanken zu Fragen der Zeit 
192 Seiten, 14 Fotos, 11,— D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 

Postfach 8327, 2 Mamburg 13 

Tiere im Doktorhaus 
12 Geschichten von 

Hunden, Katzen und V ö g e l n 
63 Seiten, D M 9,50 

Dr. med. Helmut Wagner 
7295 Dornstetten-Hallwangen 
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Uber dem Strom 
Beide waren wi r achtzehn und standen 

im ersten Semester. Auch damals gab 
es Freundschaften der verschiedensten 

Ar t , eine davon kann ich nie vergessen. Er 
h ieß J ü r g e n , wurde aber allgemein ,Jü ' ge­
nannt, hatte nicht auf unserem Gymnasium 
sein Ab i tu r gemacht, stand uns trotzdem so 
nah, als g e h ö r t e er zu uns. A n alles erinnere 
ich mich genau. A n unsere erste Bekannt­
schaft, an seinen klugen, gü t igen Blick, an 
seinen Händedruck , der wie ein Versprechen 
wirkte, an seinen g r o ß e n Kopf, an seine 
Bri l le , an seinen Ernst wie an sein kindlich 
inniges Lächeln. 

Vie les verband uns — nicht nur das Stu­
dium der Germanistik. Er wohnte in meiner 
N ä h e , ich kannte seine Eltern, seinen Vater , 
einen Oberbaurat, dessen Frau, eine güt ige , 
fürsorgliche Mutter . Er war mit seinen 
Eltern vor zwei oder drei Jahren aus Aur ich 
(Ostfriesland) nach Kön igsbe rg gekommen, 
sprach S-tein statt Stein, was seiner über­
legten Sprechweise eine Zartheit und V o r ­
nehmheit verl ieh, die mir ebenso unge­
wohnt wie lieb war. 

Daß wir Freunde wurden, mag zum Te i l 
daran gelegen haben, daß uns der Geist 
der Jugendbewegung vereinte, der Pfadfin­
der, und mit diesem Geist die Liebe zur 
Natur, zur Kunst aller Ar t , besonders zur 
Dichtung. Hugo von Hofmannsthal war uns 
ebenso vertraut wie Ri lke und Stefan 
George, in der Philosophie Spengler so gut 
wie Jaspers und Eduard Spranger, in der 
Ma le r e i und Plastik Otto D i x wie Barlach 
und K ä t h e Ko l lw i t z . 

W i e es dazu kam, habe ich vergessen: 
A n einem sonnigen Junitag beschlossen wir , 
nach Cranz zu fahren und auf der Nehrung 
nach Sarkau und bis zu den . W e i ß e n Ber­
gen" zu wandern, dem ersten D ü n e n g e b i e t 
vor Rossitten. Zunf tgemäß hatten wi r Brot­
beutel und Feldflasche mit, zunf tgemäß 
wanderten wi r in kurzen Hosen, in Sandalen 
mit Knies t rümpfen, im k u r z ä r m e l i g e n Hemd. 
Die Windjacke war zusammengerollt übe r 
den Brotbeutel geschnallt. 

Vergangene Zeiten: Ziehbrunnen in Masu -
ren Foto Anton Stankowski / Bavaria 

Die Zeit 
V O N E V A M . S I R O W A T K A 

Die Zeit 
ist ein Faden 
ohne Aniang und Ende 
Ein Fluß 
der lautlos 
ins Dunkel Hießt — 
eines Menschen Zeit: 
ein Tropfen 
inr Meer Unendlichkeit 

Vie l se i t ig waren unsere Gesp räche übe i 
Literatur und Kunst, ü b e r Bücher, ü b e r M u ­
sik, ü b e r das Leben. Das letztere vor allem. 
Gedanken ü b e r Studium und Zukunft, über 
Lehrer und Schriftsteller; zuletzt nur übe r 
uns selbst. Scheu anfangs im Bekennen 
eigener Probleme, Schwierigkeiten, Be­
d rängn i s se , Ä n g s t e . Offen und bedenkenlos 
aufrichtig unsere Aussprache ü b e r ge­
täuschte Hoffnungen, unsere Skepsis über 
das mögl i che rwe i se Unerreichbare von 
Idealvorstellungen, übe r Probleme der 
Liebe im ursp rüng l i chs ten und weitesten 
Sinn, übe r Freundschaft und Kameradschaft, 
über die Grenzen der Aufrichtigkeit ande­
ren gegenübe r , ü b e r den Mut , das Wagnis , 
den Glauben, die politischen Verhä l t n i s s e , 
die Famil ien, das Elternhaus, die Kirche, 
die Jugendbewegung, das Kritische in der 
Auseinandersetzung mit der ä l t e r en Gene­
ration, über ein Leben wie das Alber t 
Schweitzers, Buddhas, Mohammeds, Gan­
dhis und vor al lem Chris t i . 

Hundertfach die Fragen und Antwor ten . 
Zwischendurch das Besteigen des Aussichts­
turms ,Klein-Thüringen", der aus dem K i e ­
ferngehölz emporragte und von oben den 
Ausblick auf die leise brandende Ostsee 
freigab, auf das Wandern von Wolkenge­
birgen, das Kreisen von M ö w e n , den 
schwerfäl l ig hintreibenden F lug der K r ä h e n . 
Jus helles, begeistertes Auflachen, das V e r ­
stummen danach, die in die Ferne gerich­
teten Blicke, unsere unausgesprochenen Ge­
danken und die ungeheure Einsamkeit nach 
allen Seiten hin. 

Der Abst ieg, das Wei terwandern auf der 
,Al ten Pos t s t r aße ' , das leise Brausen der 
W i p f e l ü b e r uns, der Harzgeruch, das Kräch­
zen der Eichelhäher . 

Gespräche übe r Geheimnisse der Natur, 
übe r den Elch, den wi r zu treffen hofften, 
ü b e r Gestirne und ihre Bedeutung im Z u ­
sammenhang mit dem Erdgeschehen, übe r 
unser persön l iches Schicksal, unsere erste 
Liebe, unsere Freundschaften, unsere Erfah­
rungen. 

Welch ' eine W e l t v o n u n g e l ö s t e n Fragen, 
die uns in dieser u n b e r ü h r t e n Landschaft 
b e d r ä n g t e , welche Eindringl ichkei t des Er­
lebens in der phrasenlos herausfordernden 
Aussprache, welcher unausgesprochene 
Dank für das Wunder dieses Tages. 

Dabei l iegen noch Stunden vor uns. Lang 
kann ein Tag sein, wenn man früh aufsteht 
und die Zeit und jede Stunde wie ein Ge-

In der Einsamkeit : Gewi t te rwolken ü b e r den W a n d e r d ü n e n Foto Moslehner 

schenk betrachtet. W e i t voraus schimmern 
die H ö h e n der .We ißen Berge', schneller 
wi rd unser Schritt, erregend ist der Blick 
auf das schweigend Hochragende der ersten 
Dünen . W i r kennen sie von f rüher her. 
Trotzdem erscheint es uns, als sehen w i r 
sie zum erstenmal. Obwoh l Sarkau hinter 
uns liegt und w i r lange unterwegs sind, 
ist an eine Pause oder an Essen nicht zu 
denken. Langsam, jeden Schritt im Sand 
wie ein Zeichen zurück lassend , stapfen w i r 
den D ü n e n h a n g hinauf, h ö h e r und höhe r , 
den W a l d hinter uns, die N e h r u n g s s t r a ß e 
unter uns. V o r uns die deutlicher werdenden 
Umrisse der tiefblauen Fläche des K u r i ­
schen Haffs, oben auf der H ö h e der Blick 
auf die Ostsee zur Linken . Dazwischen der 
schmale Streifen der Nehrung, der sich ins 
scheinbar Unendliche verliert . 

W a r u m wi r hier gerade st i l l und nach­
denklich werden und ü b e r das U n v e r g ä n g ­
liche sprechen, ü b e r den Tod, ü b e r Tren­
nung und Abschied — w i r wissen es nicht. 
Der Anb l i ck ist ebenso ü b e r w ä l t i g e n d wie 
bed rückend . Die W e i t e n sind ungeheuerlich 
und lassen uns verstummen. J ü sagt nach 

einer W e i l e : „Laß uns hinuntergehen und 
am Haffufer essen." 

M i r ist, als h ö r e ich heute noch seine ver­
ä n d e r t e , fast t raur ig k l ingende Stimme. 

Nach dem Essen: A u s r u h e n und Schwei­
gen. Dann das langsame, st i l le Z u r ü c k w a n ­
dern, unterbrochen v o n abkl ingenden, e in­
s i lbigen G e s p r ä c h e n . 

Das Studium trennte unsere Wege . V o m 
dritten Semester ab sahen w i r uns nie wie ­
der — und h ö r t e n auch nichts voneinander. 
M a n e rzäh l t , er sei mit dem neuen Regime 
nicht zurechtgekommen und früh verschol­
len. Ob im K r i e g , ob im A u s l a n d , w a n n und 
wie — niemand w e i ß es. W a s geblieben ist 
und mich seit Tagen wie eine M a h n u n g 
verfolgt, ist die Er innerung an unsere ge­
meinsame Wanderung . Er h ä t t e mi r e in 
Freund fürs Leben werden k ö n n e n ; er ist 
es in der Er innerung geblieben. Se in gü t i g 
l äche lndes Gesicht und die Lauterkei t seines 
Wesens leuchten wie ein helles Licht in mir 
nach. „ Jü" , sage ich mitunter leise vo r mich 
hin. N iemand gibt An twor t . N u r d ie Bi lder 
jenes Tages auf dem D ü n e n s a n d der K u r i ­
schen Nehrung . 

Paul Brock Der letzte Brunnen auf dem Hof 
D er Brunnen auf unserem Hof schien 

eine gewaltige Anziehungskraft zu 
besitzen. W e r zu uns kam, als Frem­

der zum erstenmal oder i n s t ä n d i g e r W i e ­
derholung, nachbarlich vertraut oder dem 
Hause in Freundschaft verbunden, konnte 
der Lockung nur schwer widerstehen, an das 
Viereck der Umfriedung aus Eichenplanken 
heranzutreten und hineinzublicken. V i e l ­
leicht trug ein wenig der Umstand dazu bei, 
daß er so nahe beim Hause war, wenige 
Meter von der Treppe entfernt, die zu einer 
Estrade h inaufführ te . Er zog den Blick an, 
weckte die Neugier, sandte an h e i ß e n Tagen 
einen Hauch erfrischender Küh le herauf, die 
man einzuatmen begehrte. Anscheinend 
versprach man sich eine Übe r r a schung von 
ihm immer wieder aufs neue, selbst dann, 
wenn man das alles schon kannte. 

Zum T e i l lag die At t rak t ion darin, daß 
man sich selber zu sehen bekam; deutlich 
erblickte man sein eigenes B i l d , nicht so 
schonungslos offenbar, als ob man in einen 
Spiegel schaut, sondern etwas verhangen 
und in eine seltsame V e r k l ä r u n g getaucht, 
leuchtend übe r silbrigem Grund, von Farb­
reflexen umspielt und rä tse lhaf t h i n t e r g r ü n ­
dig. 

Was die Ergiebigkeit unseres Brunnens 
betraf, konnte man sie mit biblischen Quel ­
len vergleichen, von denen es heißt , d a ß 
sie den Menschen Wasser des Lebens spen­
den und niemals versiegen. Der Mensch, 
der ihn grub, m u ß das Geschick oder das 

Glück gehabt haben, auf eine Wasserader 
zu s toßen , die im wahren Sinne des Wortes 
unerschöpfl ich blieb, auch wenn in Jahren 
g r o ß e r D ü r r e die W i e s e n b ä c h e ganz oder 
teilweise austrockneten. A u c h war es er­
quickend, sein Wasser zu tr inken, und es 
hat sich sogar bei der He i lung offener W u n ­
den b e w ä h r t . U m des ausgezeichneten Ge­
schmacks w i l l e n lobte man auch unseren 
Tee, den meine Mut ter auf russische A r t 
zubereitete. 

* 
Eines Tages, im Hochsommer, kamen 

M ä n n e r auf den Hof und entwickelten eine 
emsige Tä t igke i t . Sie s t i eßen ein langes 
Eisenrohr in den Brunnen, brachen die höl ­
zerne Brüs tung m ü h e v o l l ab und deckten 
den Brunnen mit Balken und Bohlen zu; zum 
Schluß setzten sie eine eisene Pumpe auf 
und verschraubten sie mit dem Rohr. 

Der Vater , der v i e l auf Reisen war, hatte 
es so bestimmt. Die M ä d c h e n hatten sich 
d a r ü b e r beschwert, daß es zu anstrengend sei, 
die v ie len Eimer mit Wasser an einer Stange 
aus der Tiefe heraufzuheben. Das sei rück­
s tändig , sagten sie, und damit waren sie 
na tür l ich im Recht. So konnten sie ihre 
Kräfte für Dinge aufsparen, die ihnen wich­
tiger waren; nun sanken sie abends nicht 
mehr so m ü d e ins Bett. 

Denn, nebenbei e r w ä h n t , zogen mit der 
Pumpe noch andere Neuerungen ein, eine 
Schnitzelmaschine für F u t t e r r ü b e n , ein 
Bro t schne idegerä t mit runder Scheibe, die 

man nur zu drehen brauchte; das alte Butter­
faß wurde i n die Ecke gestellt und statt 
dessen e in kastenartiges D i n g angeschafft, 
innen mit einem Schaufelrad, mittels einer 
K ur be l i n Bewegung zu setzen, und eine 
Milchschleuder, Separator genannt. Das 
alles hatte mit der Pumpe seinen Anfang 
genommen. D i e Technis ierung war nicht 
mehr aufzuhalten. 

„Ach", h i e ß es jetzt, wenn Leute kamen, 
„ihr habt eine Pumpe angeschafft?" Sie gin­
gen hin und bewegten den Schwengel , der 
n e r v e n q u ä l e n d zu qietschen begann, und 
man horte das Glucksen des aufsteigenden 
Wassers im Rohr. M i t e inem Schwal l brach 
es aus der M ü n d u n g heraus und verspritzte 
auf einem v ie rkan t igen Steinblock Die 
grauen sprangen erschrocken beiseite und 
die Umstehenden lachten. Die K i n d e r ' h i e l ­
ten dem k ü h l e n Strahl die nackten Füße 
S^l^L 8 d e m f e u c h t e n Sand konnten sie 
Kuchelchen formen, und in den T r i n k t r ö g e n , 
die; r ingsum aufgebaut waren und immer 
v o l l Wasse r für die K ü h e und Pferde stan­
den, h e ß e n sie Schiffchen fahren. 

„Großa r t i g ! " sagten die Leute, aber an­
dere sagten v o l l E n t t ä u s c h u n g : „Schade!" 
Und sie fügten h inzu : „Ihr ward die ein­
zigen, die noch einen Brunnen hatten!" -
Nach einiger Zei t b l ieb ke iner mehr stehen, 
ehe er die Treppe zum Haus hinaufstieg. 
Uasgrungestr ichene eiserne D i n g war ihnen 
g le ichgül t ig geworden. 
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Schluß 

D as Schicksal hat in den vergangenen 
Jahrhunderten unter den Küns t l e rn im 
iruhen A l t e r böse Lücken gerissen. Die 

AUeren unter den Lesern kennen noch das 
Wort von der „ G a l o p p i e r e n d e n Schwind­
sucht", womit man eine tückische Lungen­
krankheit meinte, gegen die auch noch in 
den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts 
in Deutschland kaum ein Kraut gewachsen 
war. W i e anders erst 1876, als der erst 
36 Jahre alte K ö n i g s b e r g e r Hermann Götz 
in Hott ingen in der Schweiz an dieser Krank­
heit starb, nachdem er noch am 11. Oktober 
1874 die Urauf führung seiner Oper ,Der 
Widerspenst igen Z ä h m u n g ' als grandiosen 
Erfolg in Mannhe im erleben konnte. In der 
Schweiz, vor al lem in Winter thur und in 
Zürich, war er als Organist tä t ig gewesen. 

Diese Oper, nach dem Shakespearschen 
Stoff gestaltet, w i rd auch heute noch ge­
spielt, und ich selbst entsinne mich einer 
Auf führung dieses Werkes anläßl ich der 
Mai-Festspie le in Wiesbaden 1958. Es ist 
aber auch eines der musikalischen Werke , 
das in England n a t ü r l i c h e r w e i s e g r o ß e Be­
achtung fand, und wi r k ö n n e n vermerken, 
daß dieser O s t p r e u ß e jenseits des Kanals 
einen nachhaltigen W i d e r h a l l hatte, zu dem 
nicht zuletzt sogar George Bernard Shaw 
beitrug. 

Die Zeitung .Month ly M u s i c a l Record ' 
vom 1. November 1878 schrieb zur engli­
schen Ers tauf führung am 12. Oktober des 
Werkes unseres O s t p r e u ß e n : „Die Oper 
zeigte ein so hohes M a ß an Beherrschung 
der technischen M i t t e l und trotzdem sovie l 
Or ig ina l i t ä t des Denkens und Aus füh rens , 
d a ß sie als eine interessante und vo l lkom­
men individuel le Schöpfung hervorzuheben 
ist, e in W e r k , das in keiner Wei se von 
irgendeinem St i l beeinf lußt ist." Me ine 
Nachforschungen auf diesem Gebiet förder­
ten aber auch eine Aussage des g r o ß e n GBS 
(Shaw) zutage, der in .Music in London 1890 
bis 1894, Band 3, schrieb: „Götz hat den 
Charme von Schubert, ohne dessen Einfält ig­
keit, die Verfeinerung und Inspiration eines 
Mendelssohn, ohne dessen Begrenzung und 
schüchte rne Vornehmhei t , den für Harmo­
nie des Ausdrucks eines Schumann, ohne 
dessen Pedanterie, Unzu läng l ichke i t und 
A b h ä n g i g k e i t von ä u ß e r e n dichterischen Im­
pulsen, w ä h r e n d er in der unbehinderten 
Meisterschaft ü b e r die M u s i k , die Anmut 
und das V e r s t ä n d n i s für Polyphonie eines 
Mozar t aufweist, alle drei übertr iff t ." 

Shaw lob dann unseren Landsmann Götz 
mit dem sicher nicht ganz zutreffenden, son­
dern eher spöt t isch gemeinten W o r t : 
„Brahms, der ihm al le in in der Mus ika l i t ä t 
nahe kommt, ist ein Tölpe l im Vergleich 
zu ihm (nämlich zu Götz) ." 

W i r v e r m ö g e n aus diesen beiden Zitaten 
zu ersehen, d a ß die britische Intelligenz 
Hermann Götz starke Beachtung entgegen­
brachte und seine .Widerspenstige' als einen 
g r o ß e n W u r f im Mus ik l eben des Kontinents 
empfand. A b e r den so früh Verblichenen, 
der 1867 in die Schweiz zu rückkeh r t e , nach­
dem er seine Vaterstadt K ö n i g s b e r g wieder­
holt besucht hatte, l ieß die Heimat nicht 
los. 

W i r erahnen das aus einem Brief, den er 
an seine El tern schrieb und in dem sich die 
Zei le fand: „Mein Herz ist recht sorgenvoll , 
und wer we iß , ob ich nicht vor der Reise zu 
Euch eine v i e l weitere Reise antreten muß, 
v o n der man nicht zu rückkehr t . " Die Parze 
schnitt den Faden des Lebens ab, aber sein 
Lebenswerk ist in der Fachwelt heute noch 
nicht vergessen. 

Eine episodenhafte, aber dennoch nicht 
unbedeutende Rol le spielte der musikal i ­
sche W e l t b ü r g e r Franz Liszt, eine der be­
zauberndsten Pe r sön l i chke i t en der M u s i k ­
geschichte ü b e r h a u p t , in O s t p r e u ß e n . Seine 

Im großen Konzert der Völker 
Impressionen über die musikalische Bedeutung Ostpreußens in Europa — Von Gerhard Staff 

im Win te r 1841 beginnende, über Ber l in 
nach Kön igsbe rg und Petersburg führende 
zweite Konzertreise war ein einzigartiger 
Triumphzug. Liszt hatte im März 1842 die 
Mar ienburg besucht und in Elbing ein K o n ­
zert gegeben. In Kön igsbe rg gab er wenige 
Tage danach hintereinander vier Konzerte 
vor verschiedenem Publ ikum und wurde 
dabei enthusiastisch gefeiert. Eine Deputa­
tion der Alber t ina ernannte ihn zum Ehren­
doktor und die Kön igsbe rge r Karneval is ten 
jener Tage über re ich ten ihm eine Narren­
kappe, die Liszt in bester Laune entgegen­
nahm. Er musizierte auf dem Bogenflügel 
von Was iansk i und Garbrecht und wurde 
in der Kön igsbe rge r Gesellschaft, wie man 
so schön sagt, herumgereicht. V o n der 
Hauptstadt aus führte die Reise dann weiter 
übe r Tapiau nach Tilsi t , wo er dann auch 
noch einmal das Konzertpodium bestieg. Die 
Hartungsche Zeitung meinte damals: „So 
wie Herr Liszt als Küns t l e r die Bewunde­
rung des ganzen Publikums mit sich nimmt, 
so hat er als gemüt l icher Mensch die Liebe 
aller erworben, welche ihm n ä h e r s t a n d e n . " 

N u n — ein Te i l der Kön igsbe rge r 
schwenkte von der Liszt-Begeisterung bald 
ab, und erst Hermann Scherchen konnte 
eigentlich die M u s i k dieses ungarischen 
Meisters für unsere Heimat neu gewinnen. 
Es gibt übe r die Liszt-Besuche in Ostpreu­
ßen noch eine ganze Reihe von netten und 
a m o u r ö s e n Geschichten, aber in diesem 
kurzen Abschnitt ging es darum, aufzuzei­
gen, welchen nachhaltigen Eindruck der 
E u r o p ä e r und W e l t b ü r g e r Franz Liszt w ä h ­
rend seiner Besuchsreisen bei uns hinter­
ließ, und auch der Meister selbst ä u ß e r t e 
sich bei verschiedenen Gelegenheiten lo­
bend ü b e r diese und jene Fakten des musi­
kalischen Lebens am Pregel. 

Und wenn wi r nun schon den g roßen 
musikalischen W e l t b ü r g e r Franz Liszt er­
w ä h n t haben, dann sollten wi r auch daran 
erinnern, daß Richard Wagner, Johannes 
Brahms, Clara Schumann und in neuerer 
Zeit Hans Pfitzner, W i l h e l m F u r t w ä n g l e r 
und Richard Knappertsbusch in unserer He i ­
mat weil ten und tä t ig waren, mitunter vom 
Pech verfolgt, wie Richard Wagner, aber 
sie g e h ö r e n der eu ropä i schen Mus ikge­
schichte an, wi rken weit ü b e r ihre Zeit hin­
aus und h in te r l i eßen musikalische Spuren im 
alten Kul tur land zwischen Weichsel und 
Memel . M a n sollte in diesem Zusammen­
hang auch daran denken, daß es die Königs­
berger Oper war, die der .Carmen' des 
Franzosen George Bizet zu ihren spä t e r en 
Welterfolg verhalf, nachdem das W e r k in 
Paris durchgefallen war. 

Das K ö n i g s b e r g e r Publ ikum aber war be-
geisters von der fasziniernden, s p r ü h e n d e n 
und geistvollen M u s i k Bizets, und von Ost­
p r e u ß e n s Hauptstadt trat dann die b e t ö r e n d e 
.Carmen' ihren Siegeszug durch die Wel t 
an, den sie bis heute noch nicht aufgegeben 
hat. 

So haben wi r in g r o ß e n Zügen einen Blick 
in die musikalischen Jahrhunderte unserer 
Heimat getan und dabei die Gemeinsamkeit 
des musikalischen Brückenschlags festge­
stellt und herausgefunden, daß O s t p r e u ß e n 
in der M u s i k keinen unerheblichen An te i l 
in Europa gehabt hat. 

Lassen Sie mich zum Schluß noch einige 
Anmerkungen zum Chorwesen des ostpreu­
ßischen Landes in der Verbindung zum A u s ­
land machen. Der O s t p r e u ß e Herder war 
es, der die Lieder der V ö l k e r zu neuem 
Leben erweckte und damit ve r schü t t e t e 

Hermann Götz: Or ig ina l i t ä t des Denkens 

Quel len freilegte und Kulturlandschaften 
zu neuer Blüte brachte. In Riga als Prediger 
tät ig, lernte Herder zum Beispiel die ein­
fachen Lieder des lettischen Vo lkes kennen 
und bildete an ihnen den zeitwirksamen 
Begriff des Volks l iedes aus, mit dem er in 
S t r aßburg den jungen Goethe zum Dichter 
erweckte. 

Gerade die Lieder der Vö lke r üben eine 
verbindende Kraft aus, das hatten die Fahr­
ten des S ä n g e r b u n d e s O s t p r e u ß e n , dem 252 
Vereine a n g e h ö r t e n , oft genug in der Ver ­
gangenheit bewiesen. Lassen Sie mich nur 
einige wenige Fakten aufzählen . Der Königs­
berger Heinr ich-Alber t -Chor unternahm 
Konzertreisen nach Riga, Dorpat, N a r v a und 
Hels ink i . Der Goldaper Gesangverein 
,Blaue Schleife' fuhr 1928 nach W i e n zum 
Sängerfes t , wo die Vereinsfahne mit der 
Schubertmedaille geschmückt wurde, und 
man besuchte auch Graz und Salzburg. Um­
gekehrt waren elf deutsche M ä n n e r g e s a n g ­
vereine aus Riga, Mi t au , Libau und Gold in ­
gen Ende Juni 1931 zu Gast in Königsberg . 

Der aus Colmar im Elsaß stammende Jo­
seph Mül ler -Bla t tau , Direktor des M u s i k ­
wissenschaftlichen Seminars der Un ive r s i t ä t 

Königsberg , ging im Februar 1932 mit dem 
Kammerchor des Col legium Mus icum auf 
Konzertreise nach Reval , Dorpat und Riga, 

Es lag nahe, mit den baltischen Ländern 
gute Kontakte zu pflegen und gerade Mül le r -
Blattau war es, der sich vielfä l t ige V e r ­
dienste um die Musikwissenschaft und M u ­
sikerziehung erworben hat und für Ost­
p r e u ß e n auf musikalischem Gebiet v i e l er­
reichen konnte. 

Nach dem K r i e g waren es unter anderem 
auch die O s t p r e u ß e n , die sich wieder zu 
Chorgemeinschaften zusammensch lössen 
und sogar Auslandsreisen unternahmen, wie 
der Os tp reußenchor Northeim, der 1960 mit 
52 Sänge rn und Sänge r innen vor dem 
E s p e r a n t o - W e l t k o n g r e ß in Brüssel ein K o n ­
zert gab, dem 2000 Zuhöre r aus 44 Nationen 
lauschten. V i e l e dieser os tp reußischen Chor­
gemeinschaften pflegen nicht nur das Lied 
der Heimat, sondern auch das Lied Europas, 
ich nenne hier nur die O s t p r e u ß e n c h ö r e in 
München , Bad Harzburg, Düsseldorf, Biele­
feld, Rastatt und Osnabrück . 

So beginnt sich der Kreis der europä i schen 
Musikkontakte O s t p r e u ß e n s zu schließen. 
Es konnte aufgezeigt werden, daß dieses 
Land zwischen Weichsel und M e m e l euro­
päisch g e p r ä g t wurde, eu ropä i sche Impulse 
empfing und letzten Endes nicht nur preu­
ßische und deutsche, sondern europä ische 
Grundlagen, eben auch im küns t l e r i schen 
Bereich hatte. Die gegebenen Einblicke und 
Beispiele vermochten nicht alles aufzuzei­
gen, was hä t t e gesagt werden k ö n n e n . Aber 
der Aufriß und die Behandlung dieses 
Themas m ö g e n angedeutet haben, daß Ost­
p r e u ß e n im europä i schen Konzert der Völ ­
ker seinen Beitrag geleistet hat. Dieser ge­
leistete Beitrag lebt weiter. Er ist einge­
flochten in die Musikgeschichte unseres 
Kontinents. Auch die Kunst lebt aus der Ge­
schichte, wenn sie verstanden werden w i l l . 
W e n n wir so die M u s i k und die musika­
lische Leistung der Küns t l e r des Landes der 
dunklen W ä l d e r und der tausend Seen 
innerhalb der eu ropä i schen Kulturgemein­
schaft zu verstehen versuchen, dann k ö n n e n 
wi r getrost mit einem W o r t unseres E . T . A . 
Hoffmann bekennen: „Die M u s i k schließt 
dem Menschen ein unbekanntes Reich auf, 
eine Wel t , die nichts gemein hat mi t ' de r 
ä u ß e r e n Sinnenwelt, die ihn umgibt und in 
der er alle bestimmten Gefühle zurückläßt , 
um sich einer unaussprechlichen Sehnsucht 
hinzugeben. Die Ahnungen des höchs ten 
Wesens sind das höchs te Wesen selbst, 
welches in der M u s i k vers tändl ich von dem 
überschwängl ich herrlichen Reich des Glau­
bens und der Liebe redet." 

Landschaft mehr als nur Kulisse 
Szenische Lesung der Max-Halbe-Gesellschaft in München 

M 

Das Theater von Tilsit vor der Jahrhundertwende Fotos OMS-Archiv Staff 

it einer ersten g r ö ß e r e n Veranstaltung 
trat die Max-Halbe-Gesellschaft, die 
1978 als literarische Institution der 

Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Bayern 
neu konstituiert wurde, jetzt auch in M ü n ­
chen an die Öffentl ichkeit . Im vollbesetzten 
Vortragsraum des Hauses des Deutschen 
Ostens führte sie eine szenische Lesung von 
M a x Halbes Erfolgsdrama .Der Strom' durch, 
das vor 75 Jahren erstmals im Druck er­
schienen war. 

Unter der Regie von Annel iese Halbe, 
der Tochter des Dichters, die auch die Be­
arbeitung des Stückes ü b e r n o m m e n hatte, 
sprachen drei ausgebildete Schauspieler und 
zwei Laien. Umrahmt wurden die einzelnen 
Szenenabschnitte durch kurze musikalische 
Tonband-Einblendungen aus W e r k e n von 
Tschaikowski , Brahms, Strawinski und Bela 
Bartök. 

Die Max-Halbe-Gesellschaft, am 2. M a i 
1953 in München geg ründe t , dann v o r ü b e r ­
gehend in Lindau ansäss ig , sieht eine ihrer 
Hauptaufgaben darin, das W e r k des g r o ß e n 
wes tp reuß i schen Dichters, das schon sehr 
früh einen bedeutenden Platz in der deut­
schen Literatur einnahm, auch für die Ge­
genwart und vor allem für die Zukunft leben­
dig und wirksam zu erhalten, und zwar 
nicht nur für die ost- und wes tp reuß i schen 
Heimatvertriebenen — denen die Aussage 
eines Dichters heimatlicher Herkunft natur­
g e m ä ß besonders ihrer eigenen Wesensart 
entspricht —, sondern auch für eine breitere 
Öffentl ichkeit i n Bayern. Hatte doch M a x 
Halbe gerade in M ü n c h e n bereits 1895 seine 
Wahlheimat und damit die entscheidende 
W i r k u n g s s t ä t t e seines Schaffens gefunden 
— wie Dr. Dorothee Radke in ihrem Ein ­
führungsrefera t betonte. 

Ähnlich wie in seinem bereits früher er­
schienenen Drama .Eisgang" bildet auch im 
.Strom' die charakteristische Landschaft der 
Weichselniederung mehr als nur Kulisse des 
Geschehens. Die ihr eigenen Naturgewalten 
greifen in die Handlung ein und bestimmen 
ihren Ablauf . Die dramaturgische Anlage, 
die Sprache, die ausführ l ichen bühnen tech­
nischen Angaben und Regieanweisungen des 
Werkes sind ganz naturalistisch gestaltet. 
Nicht umsonst hat man Halbe als den M i t ­
b e g r ü n d e r des literarischen Naturalismus 
bezeichnet. 

Gerade dieses Drama M a x Halbes, das 
man als eines seiner b ü h n e n w i r k s a m s t e n 
Werke charakterisierte und das jahrzehnte­
lang immer wieder mit g r o ß e m Erfolg an 
deutschsprachigen B ü h n e n aufgeführt wurde, 
hat angesichts der immer wieder auftreten­
den Naturkatastrophen, denen der Mensch 
auch heute noch trotz aller Errungenschaf­
ten der Technik manchmal nahezu hilflos 
ausgeliefert ist, seine aussagestarke A k ­
tua l i t ä t behalten. Auch die inneren K o n ­
flikte, die die Personen des Stückes durch­
zustehen haben — es geht ja bekanntlich 
um die folgenschwere Aufdeckung eines 
Erbschaftsbetruges — erscheinen zeitlos und 
damit durchaus gegenwartsnah. 

Der langanhaltende Beifall und die be­
reits an die Max-Halbe-Gesellschaft von 
verschiedenen Gremien herangetragene 
Bitte, die Lesung zu wiederholen, bes t ä t i gen 
die nachhaltige W i r k u n g , die das W e r k des 
wes tp reuß i schen Dichters auch heute noch 
a u s z u ü b e n vermag. Die nächs te Max-Halbe-
Veranstaltung ist für den Herbst dieses 
Jahres aus A n l a ß seines 35. Todestages ge­
plant. D. R. 
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Dokument 
der 
Geschichte 
Königsberg im April 1945 

Die Kapitulation von Königsberg erfolgte 
vor 34 Jahren. Der Tod von Oberstleutnant 
Bruno Kerwin läßt die Gedanken jedoch 
in jene schwere Zeit zurückkehren. In ge­
kürzter Form geben wir hier seinen Bericht 
von der Übergabe der Hauptstadt Ostpreu­
ßens an die Sowjets wieder. 

U m die Mittagszeit des 9. A p r i l 1945 
wurde mir ein Brief des Generals Lasch 
mit dem Vermerk „s t reng vertraulich" 

überbrach t . Der Brief hatte folgenden In­
halt: „Mein lieber K e r w i n ! Ich habe mich 
entschlossen zu kapitulieren, we i l ich keiner­
le i Verb indung mehr mit der Truppe habe. 
Die A r t i l l e r i e ist ohne Muni t ion , und ich 
kann ein weiteres B lu tve rg i eßen und die 
schreckliche Nervenbelastung der Z i v i l ­
b e v ö l k e r u n g nicht mehr verantworten. V e r ­
suchen Sie, mit dem Russen Verb indung auf­
zunehmen. Ich lasse ihn bitten, sofort das 
Feuer einzustellen und einen P a r l a m e n t ä r 
zu mir zu schicken, da ich Kön igsbe rg übe r ­
geben w i l l . " 

Nachdem ich einigen Offizieren das 
Schreiben gezeigt hatte, vernichtete ich es. 
Ich sandte zweimal P a r l a m e n t ä r e zu den 
Russen. Nach einigem H i n und Her wurde 
mir gemeldet, daß ich persön l ich zum Russen 
h e r ü b e r kommen sollte. Ich bat Oberstleut­
nant Cranz, mich zum Russen zu begleiten. 

W e i l der Russe mich persönl ich sprechen 
wollte, war mir klar , daß meine erste Par­
l a m e n t ä r g r u p p e zum Russen h i n ü b e r g e k o m ­
men sein m u ß t e . W i r gingen einen anderen 
W e g als meine P a r l a m e n t ä r e , und zwar ü b e r 
den Butterberg, wo sich der Gefechtsstand 
des Generals Mikosch befand, aber um 
diese Zeit von den Russen schon erobert 
war. Es ging in südl icher Richtung, quer 
durch Höfe und Häuse r , und w i r wurden 
dann v o n einem russischen Soldaten zum 
Gefechtsstand geführt , wo wi r gegen 19 Uhr 
eintrafen. Ich hatte den Eindruck, daß man 
mich, schon erwartete. 

Es war der Gefechtsstand eines Regiments, 
der i n einem Kel l e r lag. W i r wurden 
empfangen vom Regimentskommandeur 
des Garde-Panzer-Regiments 11 der 11. D i ­
vis ion, einem Oberstleutnant, etwa 35 Jahre 
alt, und einigen Kap i t änen , darunter der 
Adjutant, der dolmetschte. Die B e g r ü ß u n g 
war mil i tär isch korrekt . Die erste Frage war: 
„ W o ist Oberstleutnant Kerwin?" U n d als 
ich mich gemeldet hatte: „ W o ist Brief?" 
Nachdem ich dem Dolmetscher e r k l ä r t hatte, 

Das ze r s tö r t e K ö n i g s b e r g : Börse, K r ä m e r b r ü c k e und Hundegatt vom Kaise r -Wi lhe lm-Pla tz aus Foto Privat 

daß ich den Brief von General Lasch ver­
nichtet hä t t e , w e i l er „ s t r eng vertraulich" 
war, wurde er sehr ungehalten. Ich konnte 
ihm aber noch den Briefumschlag geben, 
worauf er sich beruhigte, nachdem ich ihm 
vom Inhalt des Briefes Kenntnis gegeben 
hatte. 

Zuerst verlangten die Russen, daß ich die 
Trommelplatzkaserne ü b e r g e b e n solle. M a n 
verlangte von mir, daß ich den Befehl geben 
sollte, daß alle übe r l au fen sollten. Darauf 
sagte ich, daß dies eines Offiziers u n w ü r d i g 
sei, der Kommandant ja selbst die Stadt 
ü b e r g e b e n wolle , ich doch in seinem Auf­
trage komme und bis zum Abschluß der 
Kapitulat ionsverhandlungen meine solda­
tische Pflicht zu erfül len hä t t e . W i r verteidig­
ten nur und m ü ß t e n das Leben der v ie len 
Ziv i l i s ten schützen, bis eine o r d n u n g s m ä ß i g e 
Kapi tu la t ion erfolgte. 

A l l e mögl ichen Fragen wurden gestellt: 
W i e v i e l Truppen in K ö n i g s b e r g w ä r e n , 
S t ä r k e und Stand der Ar t i l l e r i e , ob wi r Pan­
zer hä t t en , Zahl der Z iv i l i s t en und vieles 
andere. Ich w u ß t e damals wi rk l i ch nichts 
Spezielles ü b e r die K a m p f s t ä r k e , zumal 
diese w ä h r e n d der Belagerungszeit s t ä n d i g 
wechselte. Ich e r k l ä r t e meinen Kampfauf­
trag, der dahin ging, bis zum letzten zu 
kämpfen . A u c h war uns klar , daß die Lage 
von K ö n i g s b e r g hoffnungslos sei und w i r 
nur den Tod zu erwarten hä t t en , w i r uns 
auch damit abgefunden h ä t t e n . Nach der 
Verdolmetschung, was immer nach kurzen 

Sä tzen geschah, wurde uns beiden e rk l ä r t , 
daß w i r in Gefangenschaft k ä m e n , in tadel­
lose S t ammläge r , jeder dort sein bezogenes 
Bett habe, wi r unser Gepäck und unsere 
Burschen mitnehmen dürf ten, nichts abge­
nommen werde, w i r dort eine reichhaltige 
Bibl iothek vorfinden w ü r d e n und was sonst 
noch „Schönes" . Dann wurde wieder ver­
langt, daß General Lasch selber h e r ü b e r ­
kommen m ü s s e . 

Darauf e r k l ä r t e ich, daß er doch u n m ö g ­
lich die Truppe verlassen k ö n n e und ich ja 
zu diesem Zweck hier w ä r e , um die V o r ­
bereitung zur Ü b e r g a b e der Stadt zu treffen. 
Es g ä b e ja ein fürchterl iches Durcheinander, 
wenn der Kommandant sich von seiner 
Truppe absetzte. In diesem Sinne ging es 
stundenlang. Dazwischen wurde telefoniert. 
Gegen 22 Uhr e r k l ä r t e endlich der Dolmet­
scher: „Der Marschal l W a s s i l e w s k i hat be­
fohlen, daß der Regimentskommandeur, 
zwei K a p i t ä n e und zwei Soldaten mit mir 
und dem F a h n e n t r ä g e r zum Kommandanten 
General Lasch gehen sollten." Dann wurde 
ich gefragt, ob wi r nicht mit Maschin (Auto) 
fahren k ö n n t e n . Das verneinte ich wegen 
der Sperren und T r ü m m e r auf den S t r a ß e n . 
Es wurde mir bedeutet, daß , sobald einem 
P a r l a m e n t ä r etwas passieren sollte, Oberst­
leutnant Cranz, der g e w i s s e r m a ß e n als G e i ­
sel z u r ü c k g e h a l t e n wurde, sowie die bereits 
gefangenen Offiziere vom Stabe M i k o s c h 
und andere und ebenso auch ich erschossen 
w ü r d e n . 

Unermüdlich diente er der Heimat 
In memoriam Bruno Kerwin, Oberleutnant a. D. und Exkreisvertreter von Königsberg-Land 

M i t Oberstleutnant a. 
D. Bruno K e r w i n , T rä ­
ger des E K I und II bei­
der Wel tkr iege und des 
Bundesverdienstkreu­
zes, starb einer der letz­
ten Ver te idiger Königs ­
bergs. Geboren am 9. 
Februar 1892 in K l e i n -
Heinrichsdorf, Kre i s 
Elchniederung, als Sohn 
eines Lehrers, wurde 
K e r w i n selbst Lehrer. 

Im Ersten Wel tk r i eg trat er als Kriegsfrei­
wi l l iger 1914 beim Grenadier-Regiment Nr . 9 
ein. A m 5. A p r i l 1935 heiratete er die Toch­
ter des Rittergutsbesitzers Augus t Brandes 
auf Kraussenhof bei K ö n i g s b e r g und übe r ­
nahm mit seiner Frau die Bewirtschaftung 
bis zur Ver t re ibung am 30. Januar 1945. 

Infolge der gewaltsamen Besetzung und 
damit Los re ißung der Provinzen Posen und 
W e s t p r e u ß e n 1919 durch polnische Insurgen­
ten, hat sich Bruno K e r w i n als F ü h r e r in 
os tp reuß i schen F r e i w i l l i g e n - V e r b ä n d e n be­
tä t ig t und wurde dafür 1920 v o m General­
kommando des I. Armeekorps für „he rvor ­
ragende Verdienste um die Organisat ion 
der f rühe ren Heimatwehr und des V e r s t ä r ­
kungsaufgebot des Os tp r euß i s chen F r e i w i l ­
l igenkorps" mit dem landsmannschaftlichen 
Abzeichen „Die Elchschaufel" ausgezeichnet. 

1923 trat K e r w i n dem Stahlhelm, Bund 
der Frontsoldaten, bei und wurde 1927 
Kre i s führe r des Landkreises Kön igsbe rg 
(Pr) bis zur Auf lösung durch die N S D A P . 

Ferner war er M i t g l i e d des „ H e i m a t b u n d e s " 
und der „ J u n g p r e u ß i s c h e n Bewegung". 

Da Bruno K e r w i n als Gegner der N S D A P 
bekannt war und mit dem Goerdeler-Kreis 
in Verb indung stand, rieten ihm seine 
Freunde, sich von der Reichswehr ü b e r n e h ­
men zu lassen, zumal er 1936 Hauptmann 
d. R. beim Infanterie-Regiment 1 in Kön igs ­
berg war. Diesen Schritt tat er im J u l i 1939 
und wurde im Februar 1940 i n die Laufbahn 
akt iver Truppenoffiziere ü b e r n o m m e n . Im 
Zwei ten W e l t k r i e g hat er den Polenfeldzug 
als Kampaniechef und den Feldzug in Frank­
reich und Ruß land als Batai l lonskomman­
deur bis Ende 1942 mitgemacht. Ende N o ­
vember erfolgte seine Versetzung in die 
F ü h r e r r e s e r v e des I. Armeekorps nach Kö­
nigsberg, wo er Dienst bei der Annahme­
stelle I für aktive Offiziere und s p ä t e r bei 
der Wehrersatzinspektion I in Kön igsbe rg 
tat. A m 1. A p r i l 1943 wurde K e r w i n zum 
Oberstleutnant beförder t . 

Uber seinen weiteren Lebensweg hinter­
ließ der bis ins hohe A l t e r von 87 Jahren 
rüs t ige f rühere Offizier folgende Aufzeich­
nungen: „Als der Endkampf in O s t p r e u ß e n 
mit der Einsch l ießung Kön igsbe rgs begann, 
war ich Abschnittskommandeur des Stütz­
punktes Trommelplatzkaserne und habe 
pfl ichtgemäß und auch aus eigener Über ­
zeugung, nachdem von mir zwei entsandte 
P a r l a m e n t ä r e von Volkss turmleuten zusam­
mengeschossen waren, die Bitte des K o m ­
mandanten General Lasch, einen sowjeti­
schen P a r l a m e n t ä r zwecks Ü b e r g a b e von 
Kön igsbe rg zu ihm zu bringen, persönl ich 
durchgeführ t . Ich begab mich zum nächs ten 
sowjetischen Regimentsgefechtsstand und 

habe dann nach stundenlangen Verhandlun­
gen den russischen P a r l a m e n t ä r zum Ge­
fechtsstand v o n General Lasch bringen k ö n ­
nen, wodurch die Verhandlungen ü b e r die 
Kapi tu la t ion erfolgen konnten. Ke ine Ruh­
mestat v o n mir, aber ein A k t aus Pflicht­
gefühl , dem sinnlosen B l u t v e r g i e ß e n ein 
Ende zu bereiten — denn es gibt auch im 
mi l i tä r i schen Leben Augenbl icke, wo man 
die Ehre ü b e r die Di sz ip l in stellen m u ß . " 

Durch die Kapi tu la t ion am 10. A p r i l 1945 
geriet K e r w i n in Gefangenschaft, aus der er 
am 24. Oktober 1948 zu seiner Frau, die in 
Herford Notunterkunft gefunden hatte, zu­
rückkeh r t e . 1952 zogen beide von Ladbergen 
nach Lengerich in ein eigenes Haus. Trotz 
des Verlustes des schönen Besitzes Kraus­
senhof i n O s t p r e u ß e n hat K e r w i n nicht resi­
gniert, sondern in u n e i g e n n ü t z i g e r W e i s e 
seine Arbeitskraft ehrenamtlicher T ä t i g k e i t 
gewidmet. Zwölf Jahre war er Kre isvors i t ­
zender des Verbandes der Heimkehrer und 
Vorsi tzender der O s t p r e u ß e n g r u p p e i n Len­
gerich. Der B d V w ä h l t e ihn zum stellver­
tretenden Kreisvorsi tzenden. 1961 wurde er 
zum Kreisvors i tzenden des Beirats für V e r ­
triebene und Flücht l inge bei der Kre isver ­
wal tung i n Tecklenburg g e w ä h l t . Das A m t 
gab K e r w i n 1966 ab, nachdem er als Nach­
folger von Fri tz Teichert 1965 Kre i s Vertre­
ter des Landkreises K ö n i g s b e r g geworden 
war. Er führ te seine Kreisgemeinschaft zehn 
Jahre lang und wurde v o n seinen Landsleu­
ten wegen seiner Verdiens te um die H e i ­
mat zum Kre i sä l t e s t en g e w ä h l t . A m 24. 
A p r i l 1979 schloß er die Ä u g e n für immer! 

A. B. 

O b w o h l ich gar nicht in der Lage war, 
für das Leben der vorgenannten Parlaments­
gruppe irgendeine Garant ie zu ü b e r n e h m e n , 
habe ich immer wieder mit seelenruhiger 
M i e n e versichert, d a ß nichts passieren werde. 
Ich merkte, daß , wenn ich nur leise Zwe i f e l 
an den Tag gelegt h ä t t e , aus der A k t i o n 
nichts geworden w ä r e , w e i l die Russen eine 
heil lose Angs t vo r dem Marsch zum G e -
fechsstand v o n Genera l Lasch hatten, was ich 
dann s p ä t e r auf dem G a n g durch K ö n i g s b e r g 
immer wieder b e s t ä t i g t fand. Der Gedanke 
an die schwer leidende Z i v i l b e v ö l k e r u n g 
und die v ie len Verwunde ten in der Stadt 
gaben mir w o h l die Kraft zu diesem W e g . 
Noch ahnte niemand v o n den unsel igen 
Schrecken und Grausamkei ten, die die arme 
K ö n i g s b e r g e r B e v ö l k e r u n g s p ä t e r hat durch­
machen m ü s s e n . 

A l s w i r dann den Marsch antraten, be­
schoß russische A r t i l l e r i e auch den W e g in 
Richtung Trommelplatzkaserne. W i r kehr­
ten um, es wurde v i e l telefoniert. A l s dann 
nach etwa einer halben Stunde alles ruh ig 
wurde, gingen w i r zum zwei ten M a l e los, 
und zwar denselben W e g , den ich mit Cranz 
gekommen war. 

Dem Genera l meldete ich: „ H e r r Genera l , 
ich habe den traurigsten Auf t r ag als Soldat 
b e f e h l s g e m ä ß a u s g e f ü h r t . H i e r ist der russi ­
sche P a r l a m e n t ä r . " Ich wol l t e mich d r ü c k e n , 
um etwas Entspannung zu haben. A b e r der 
russische R e g i m e n t s f ü h r e r bestand darauf, 
d a ß ich dableiben m ü ß t e . So b i n ich Zeuge 
eines tragischen Kapi te l s deutscher G e ­
schichte geworden, der Kap i tu l a t i on v o n 
K ö n i g s b e r g v o m 10. A p r i l 1945. 

Der Chef des Stabes, Oberst v o n S ü ß k i n d -
Schwendle, und sein Ia, M a j o r Schäfer , k a ­
men nun, um den Entwurf für die K a p i t u ­
lat ionsbedingungen zusammenzustel len. Der 
Inhalt besagte u n g e f ä h r folgendes: K a p i t u ­
liert w i rd , w e i l eine Fortsetzung des K a m p ­
fes sinnlos war, der Russe bereits in der 
Innenstadt k ä m p f t e , ke ine M u n i t o n mehr 
zur V e r f ü g u n g stand und die Verpf legung 
der Truppe u n d u r c h f ü h r b a r wurde . Insbe­
sondere glaubte Genera l Lasch eine Fort­
setzung des Kampfes wegen der noch ü b e r 
100 000 Menschen z ä h l e n d e n Z i v i l b e v ö l k e ­
rung und der v i e l en tausend Verwunde ten 
in der Stadt nicht mehr verantwor ten zu 
k ö n n e n . Es wurde um Schonung und Pflege 
der Verwunde ten und ausreichende Versor ­
gung der Z i v i l b e v ö l k e r u n g gebeten. Genera l 
Lasch verpflichtete sich, soweit es ihm mög­
lich war, der Truppe den Befehl zum Ein ­
stellen des Kampfes zu geben, wies aber 
darauf hin, d a ß v o n seiten einiger V e r b ä n d e 
der Partei seinem Befehl zum Waffenstrek-
ken nicht nachgekommen werden w ü r d e , 
dieses aber auf ke inen F a l l als Repressalie 
an der Wehrmacht ausgenutzt werden dürfe . 
Es wurde bekanntgegeben, d a ß vo r al len 
Dingen v o m Schloß der g r ö ß t e Widers tand 
kommen k ö n n t e , w e i l sich dort die Promi­
nenz der Partei verschanzt hatte. Genera l 
Lasch war dort die Drohung zu Ohren ge­
kommen, d a ß man ihn mit seinem Stabe 
ausheben wol l te , wenn e r kapi tu l ie ren 
sollte. 

Nach der Unterzeichnung der Ü b e r g a b e -
E r k l ä r u n g , die in den ersten Stunden des 
10. A p r i l erfolgte, habe ich dann die russi­
schen P a r l a m e n t ä r e zusammen mit Genera l 
Lasch und seinem engsten Stabe zur russi­
schen Stel lung füh ren m ü s s e n und bin da­
durch auch sofort in d i e Gefangenschaft ge-
k o m m e n Bruno K e r w i n 
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Vor 42 Jahren tuhr der Vertasser dieses 
Berichts, Dr. Hans-Ulrich Wirth, mit meh­
reren Kommilitoninnen und Kommilito­
nen zum Ernteeinsatz in die Heimat. Er 
studierte seinerzeit in Bonn und war an 
der dortigen Universität als gebürtiger 
Konigsberger der einzige OstpreuBe.' Er 
stellte uns jetzt Auszüge aus seinem da­
maligen Tagebuch zur Verfügung. 

V ier Wochen lang waren, w i r in diesem 
Sommer zur studentischen Erntehilfe 
oben in O s t p r e u ß e n gewesen; das ist 

von Bonn aus eine weite Reise, und wi r 
k ö n n e n schon etwas e r zäh l en . 

Das Dorf, in dem w i r eingesetzt wurden, 
he iß t Eichensee und liegt zwischen Prostken 
und Lyck, wenige Ki lometer von der pol­
nischen Grenze entfernt, in dem Gebiet, wo 
1914 die Russen zuerst einfielen. Aber dies 
Dorf hatten sie nicht niedergebrannt, so 
d a ß noch jetzt die a l t e r tüml i chen Holzhäu­
ser mit S t r o h d ä c h e r n malerisch um den See 
standen. Hierher also kommen wi r Studen­
ten: E i n Theologe zum Bauern Ol ias ; ein 
Chemiker zum Bucz i lowsk i , ein Lehrer zum 
Budzc insk i ; Toni , der Bayer, zum Zceszklew-
s k i ; Schorsch, der Landwirt , zum Gemeinde­
vorsteher; Rose und ich zum Bauern Bahlo 
. a u f m A b b a u " ( a u ß e r h a l b des Dorfes ge­
legen) und Theo und Thea zum Braschkow 
in Zie lasken. W i r waren also immerhin 
neun „Bonner" in derselben Gegend. 

A m 15. J u l i w u ß t e n w i r das noch nicht 
Damals waren w i r erst wenige Stunden in 
O s t p r e u ß e n und fuhren — ohne uns n ä h e r 
zu kennen — einen dreivier te l Tag lang 
mit der Bimmelbahn quer durch die Provinz, 
an gelben Kornfeldern, saftigen W e i d e n mit 
s c h w a r z - w e i ß e n K ü h e n und verstreuten Ge­
höf ten mit roten Z iege ldäche rn vorbei , unter 
einem strahlend blauen H i m m e l mit g roßen 
W o l k e n darin, v o n Mar i enburg nach Lyck. 
Schmetterlinge flatterten wie Papierschnitze] Ernte in der Heimat: Schnitter bei der Arbe i t 

Das Pärchen von Eichensee 
Notizen aus dem Tagebuch vom Erntedienst Bonner Studenten 1937 in Ostpreußen 

durch die Luft, roter M o h n b lüh t e an den 
H ä n g e n und weite Getreidefelder warteten 
— auf uns. 

D a sind w i r ! Vertreter des Arbeitsamts 
und der Kreisbauernschaft empfangen und 
bewir ten uns i n Lyck zunächs t mit einer 
k rä f t igen Erbsensuppe — es ist gerade 
Kaffeezeit — und gehen dann an die V e r ­
tei lung der Arbei tss te l len. Die Studentin­
nen werden mit einem m ä n n l i c h e n „Be­
schützer" auf die Doppelstel len verteil t ; da­
mit hatte man noch die besten Erfahrungen 
gemacht; mehrere waren nach dem ersten 
Tag bereits auf dem Arbei tsamt erschienen, 
um ihre Stelle zu wechseln —, eine sollte 
z. B. abends mit dem Bauern noch Skat 
spielen! Da nun Rose als einzige Studentin 
nach Eichensee k a m und ich ihr „Beschützer" 
war, h i e ß e n w i r bald im Dorf al lgemein 
„das Pä rchen v o n Eichensee". A b e r soweit 
s ind w i r j a noch gar nicht in unserem Be­
richt. 

A n der Grenzstat ion Prostken erwartet 
uns Studenten eine A n z a h l Bauern am 
Bahnhof und ba ld zieht jeder v o n ihnen mit 
einem Erntegehilfen auf dem W a g e n von 
dannen. 

„ W o ist denn mein Kar l ? " fragt ein Bauer. 
„ W o ist denn Bauer Bahlo?" fragen wir . 
„Hier" , sagt ein anderer Bauer. Rose und 

ich gehen zu ihm, aber er hatte mit zwei 
m ä n n l i c h e n Hi l fskräf ten gerechnet und sieht 
uns recht erstaunt an: „Das F räu l e in auch?" 

„Ja" , sagen wir , ob er nicht zufrieden 
w ä r e . 

„Na, man m u ß ja schon nehmen, was 
sie" einem schicken — es ist nur wegen dem 
Schlafen . . . Hauptsache ist, es w i rd gearbei­
te t" , 

W ä h r e n d der Bauer das Gepäck mit dem 
Fuhrwerk beförder t , fahren w i r auf unseren 
F a h r r ä d e r n voraus nach Eichensee. A l s wir 
durch den weiten, mit G e b ä u d e n recht­
w i n k l i g geschlossenen Hof auf das W o h n ­
haus zufahren, übe r sch läg t der Hofhund 
seine Stimme vor Eifer, uns anzumelden; 
zu sehen sind nur ein paar Jungen, ein 
kleines M ä d c h e n und eine alte hutzelige 
Frau A n diese wol len wi r uns wenden, 
aber 's ie sagt gleich: „Ve r s t eh n ix deutsch 
— Frau — Stal l !" A h a ! 

Es ist Besuch gekommen", h ö r e n wir 
einen Jungen rufen. W i r treten in den warm 
duftenden; matschigen Kuhsta l l , waten durch 
das braune Stroh (man läßt dort den Mist 
sich anhäu fen , bis die K ü h e an die Decke 
s toßen —) und fragen in das Dunkel laut 
nach der Frau. A u s einer Ecke, vom unteren 
Hin te r te i l einer K u h her antwortet eine 
Stimme, mit der w i r nun zu reden beginnen 
und sagen, daß w i r zur Erntehilfe ange­
kommen seien; die Stimme antwortet dar­

auf, Her r Bahlo sei nicht zu Hause und wi r 
merken nun, daß sie einer rüs t igen Frau 
mit Kopftuch gehör t , die, einen Eimer z w i ­
schen den Beinen, äm Euter der hintersteh 
K u h hockt und mit einer Hand deren 
Schwanz festhäl t , damit er nicht in die M i l c h 
wedelt. Das ist Frau Bahlo. 

W i r hatten damals gleich das Gefühl, daß 
es hier mächt ig v i e l zu tun geben w ü r d e ; 
250 Morgen Besitz, 14 Kühe , 8 Pferde, 
Schweine, Schafe, Geflügel und keine 
Arbe i t sk rä f t e a u ß e r dem Bauern, der Bäue­
rin, einem 16jähr igen Jungen, noch einem 
H ü t e j u n g e n und — uns. E i n M ä d e l aus der 
Stadt, das der Frau helfen sollte, war gleich 
am Tag nach ihrer Ankunft wieder nach 
Hause gefahren; sie hatte „ H e i m w e h und 
Schmerzen im Kreuz" . . . 

W i r werden gefragt: „Sprechen Sie pol­
nisch?" 

„Nein" , m ü s s e n wi r sagen. 
„Aber , Sie studieren doch . . . !" W i r wer­

den gefragt: „S tud ie ren Sie Landwirtschaft?" 
„Nein" , m ü s s e n wi r sagen. 
„Na, warum schicken die uns solche?" W i r 

werden gefragt: „ W a s ist der Vater?" 

„Kaufmann." Eine Frau aus dem Dorf, die 
mit uns auf dem Feld arbeitet, wundert sich 
sehr: „Na, und da arbeiten Sie hier aus 
purem Ü b e r m u t ? " 

W i e v i e l gibt es da zu k l ä r e n und zu er­
k l ä r e n für uns! F rühe r kamen keine Stu­
denten, sondern polnische Landarbeiter zu 
den Bauern. Jetzt ist die Grenze gesperrt, 
und nur solche, die deutsch können , dürfen 
in besonderen Fäl len eingestellt werden. Da 
begegnet z. B. dem Landjäger auf einem 
Hof ein Pole. 

„Wie he iß t du?" fragt er. „Dre iundzwan­
zig!" ist die Antwort . Der Pole war eben 
gewohnt, daß man ihn zuerst nach dem 
Al t e r fragt. N u n m u ß t e er wieder übe r die 
Grenze. 

Die Ernte beginnt am Morgen nach un­
serer Ankunft : M a n hatte ja nur auf uns 
gewartet. U m 5 Uhr stehen wi r auf, um 
6 Uhr essen wi r Haferklunkermilchsuppe 
und um 6.30 Uhr beginnen wi r mit Garben­
binden. Ach , was haben wi r für weiche 
H ä n d e . Z w e i Tage binden wi r von morgens 
bis abends und we i l der dritte ein Sonntag 

ist, radeln wir so gut es geht nach Lyck, 
um für unsere H ä n d e vier Meter Mul lb inde 
zu kaufen. 

Doch die Roggenfelder werden schnell 
kahl, und an Stelle wogender Halme stehen 
bald Getreidehocken in Reih und Gl ied . Nach 
vier Tagen schon k ö n n e n wir „Plohn" feiern, 
d. h. der Roggen ist gemäh t ; die Bäuer in 
hat Mohnkuchen gebacken und gut gekocht, 
und der Bauer schenkt allen Beteiligten 
abwechselnd Samos und Bärenfang (ein 
Honigschnaps) ein. 

Sehr gesprächig sind unsere Bauersleute 
übr igens nicht; auch wenn wir etwas fragen, 
z. B. ob eingefahren wird, heißt es meist 
nur: „Na. was denn?!" Aber wir denken 
auch hier, daß eine harte Schale oft einen 
guten Kern verbirgt. 

Die Ernte geht weiter: Hafer, Gerste, W e i ­
zen werden geschnitten, in Haufen gelegt 
oder gebunden und — wenn es nicht regnet 
— eingefahren und in die Scheune gepackt. 
Zwischendurch gibt es auch noch andere 
Arbei ten: Holzhacken, Dreschen, Pflügen, 
Dungfahren und für Rose allerlei Hausarbeit. 

Aber meist arbeitet auch sie auf dem 
Feld. W i e h ä t t e n wir sonst bei Feierabend 
so schön „den fröhlichen Landmann von der 
Arbei t heimkehrend" pfeifen k ö n n e n ; wie 
hä t t en wir sonst so t o d m ü d e in unsere Bet­
ten fallen k ö n n e n ; wie hä t t en wir sonst bei 
den Mahlzei ten, trotz der ungewohnten 
Küche, so gewaltig zugreifen können . 

Milchsuppe mit Haferklunker 
W i r entnehmen unserem Tagebuch einige 

„Speisefolgen". 1. Tag: Morgens (6 Uhr) 
Milchsuppe mit Haferklunkern; auf dem 
Feld (9 Uhr) Tee und Schwarzbrot mit 
Schmalz und Speck; mittags (12 Uhr) Gur­
kensalat mit Kartoffeln (alle aus einer 
Schüssel) und Spirgel (angebratene Speck­
scheiben), danach Kirschsuppe; nachmittags 
(16 Uhr) Gerstenkaffee und Marmeladen­
brot; abends (20 Uhr) Gurkensalat und 
Milchsuppe wie morgens. 

2. Tag: Morgens Specksuppe; auf dem 
Feld Gerstenkaffee mit Käsebro t ; mittags 
M ö h r e n s u p p e mit Kartoffeln und fetten 
Kalbfleischstücken (aus der Hand zu 
essen), Apfelsuppe; nachmittags Kaffee und 
Schmalzbrot; abends Milchsuppe. 

A n den Samstagabenden treffen wir 
Studenten uns r ege lmäß ig im Dorfkrug, um 
nach einer Woche schwerer Arbei t unsere 
Erlebnisse auszutauschen und zusammen 
lustig zu sein. Das trifft an einem Samstag 
mit einem Dorfgemeinschaftsabend zusam­
men, und siehe, auch wi r stehen auf dem 
Programm: „Unter M i t w i r k u n g der Studen­
tenschaft Eichensee" steht da geschrieben. 

Da wi r im Augenblick nun gar nichts 
Besseres wissen und doch etwas bieten wol ­
len, fassen wir Studenten uns unter die Arme 
und fangen das Schunkeln an, und es dauert 
gar nicht lange, da stehen auf dem freund­
lich geschmückten Festplatz die Einwohner 
von Eichensee um uns herum, vorn die ganz 
Kleinen, dann die Ha lbgroßen , dann die 
Bauern und die Bäue r innen und die Frei ­
wi l l ige Feuerwehr und der Zellenleiter und 
auch die alten Opas und Omas und alle ha­
ben eingehakt und schunkeln hin und her, 
hin und her, und wi r singen: „Ja, ja, die 
Liebe . . . !" 

So haben Bonner Studenten, außer daß 
sie die Ernte einbringen helfen, in Eid ien-
see das Schunkeln e ingeführ t ! H. U . W. 

i m 

und Vesperzeit : Es ist lange her Fotos (2) Ardwr 
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Die Liebe zur Heimat ist ungebrochen 
Eindrücke eines „Einheimischen" beim Bundestreffen der Landsmannschaft Ostpreußen in Köln 

In den Wochen nach dem Bundestreffen 
haben uns viele Briefe unserer Leser er­
reicht, die ihre Erlebnisse und Eindrücke 
in Köln aufgeschrieben haben. Leider kön­
nen w i r nicht alle Bei t räge veröffent l ichen. 
Stellvertretend für viele möchten w i r an 
dieser Stelle die Zei len eines jungen Mannes 
aus Westdeutschland veröffent l ichen, der 
zum erstenmal ein Bundestreffen der Ost­
p r e u ß e n miterlebt hat. 

V o m W i n d e in alle H e r r e n l ä n d e r verweht, 
ausgesiedelt, ausgewandert, vertrieben — 
wo sind sie nun, die Glücksucher? — A u f 
neuen Wegen in Kanada, in Bayern, in den 
U S A oder im Sauerland. Der eine hatte 
Glück, der andere sucht es noch immer. Doch 
eines verbindet sie noch alle, die Liebe zur 
Heimat, die ihre A r m e nicht ausstrecken 
kann, da sie gebrochen sind. 

Einmal alle drei Jahre pilgern sie nach 
Köln, um einen Hauch bunter Vergangen-

Bundestreffen 1979: Die gemeinsame Liebe 
zur Heimat verbindet Foto Jüttner 

heit zur Gegenwart werden zu lassen. M i t 
Bussen, Bahnen und Flugzeugen geht die 
Reise zu den Kölner Messehal len, um dann 
noch einmal ohnmäch t ig zu empfinden, was 
wohl alle Vertr iebenen auf der W e l t emp­
finden: das Gefühl , du bist nicht a l le in unter 
fremden Menschen. Es gibt Brüde r und 
Schwestern, denen das gleiche widerfahren 
ist, die auch noch den Traum t r ä u m e n , ein­
mal wieder die Heimat zu erleben wie sie 
war. 

Verbundenheit und Treue zu beweisen 
in einer Zeit, die schnellebig ist und die 
oft genug das Echte und Wahre ganz einfach 
ignoriert, in der V ö l k e r und Länder oft ver­
gessen und verschwiegen werden zugunsten 
eines scheinbaren Fortschritts i n einer über ­
technisierten Wel t , ist schwerer denn je. 
Haben da noch die Emotionen der Ostpreu­
ßen Platz? — W e n n sie sich alle drei Jahre 
bescheiden und sittsam treffen, um mit Trä ­
nen in den A u g e n festzustellen, daß der alte 
K e r n nicht j ü n g e r geworden ist, d a ß die Ju ­
gend sie nicht mehr so ganz versteht und 
forcierte Dogmen nicht weiterhelfen. 

In den Kölner Messehal len brodelt es, die 
schallschluckenden Decken sind übe r fo rde r t 
und geben ein monotones G e t ö s e wider . Die 
E i sve rkäufe r und B a u c h l a d e n h ä n d l e r reiben 
sich die H ä n d e . San i t ä t e r und Hostessen 
treiben wie w e i ß e Blu tkörperchen in einem 
Meer von Menschen. 

Die ganz A l t e n werden ges tü tz t , die Jun­
gen treiben schneller voran. L inks und rechts 
fließt das Bier in S t römen . H i e und da irren 
einige ratlos umher und suchen die Infor­
mations-Zentrale oder einen Wegweise r zu 
ihrem Z i e l . Letztendlich haben alle ihren 
Stuhl gefunden und sitzen fröhlich plaudernd 
unter den ehemaligen M i t b ü r g e r n ihrer ost­
preuß i schen Stadt, ihres Landkreises oder 
ihrer Gemeinde. 

A l t e Gefühle werden plötzlich wach. M a n 
ve rg iß t für Augenbl icke die Umgebung, die 
etwas unwirtl iche g r o ß e Hal le , und denkt an 
die kr i s ta l lk la ren Seen und die dunklen 
W ä l d e r , an die alte Mutter , an die bunten 
Blumen und die blonden Zöpfe . . . 

„Ein Abzeichen unserer Landsmannschaft 
gefäl l ig?" 

„Bitte noch ein Bier!" 
„Oh, ist dieser Druck der Stadtansicht 

schön!" 
M a n läßt sich heute nicht lumDen, kauft 

ein. Vie l le ich t ist es die letzte Gelegenheit, 
ein kostbares Stück aus der Heimat zu er­

stehen. E in Buch, ein B i l d oder eine Bern­
steinkette. 

Natür l ich darf auch der echte os tp reuß i ­
sche Bärenfang nicht fehlen. „Komm, Brü­
derlein, tr ink . . ." Morgen ist alles vorbei 
und O s t p r e u ß e n wieder weit. Heute jeden­
falls ist alles greifbar nah. 

„Ich bringe es dir mit, das O s t p r e u ß e n ­
blatt", sieht man eine junge Dame auf einem 
Werbeplakat sagen. Andere W ä n d e zeigen 
kostbare Wandteppiche mit den Wappen 
der Heimat. Herrl iche Fotografien der M a -
surischen Seen und der re izvol len ostpreu­
ßischen Landschaft schmücken die W ä n d e . 
A b e r Bi lder von G r ä b e r n und noch immer 
V e r m i ß t e n rufen uns in die Wi rk l i chke i t zu­
rück. 

O s t p r e u ß e n lebt! M a n fühlt es, man hör t 
es, man riecht es, man möchte es schreien, 
doch man geht stumm von Stand zu Stand, 
von Mensch zu Mensch. Hat man nach 30 
Jahren noch nicht begriffen? W i r d man es 
je verstehen? W o sind die Schuldigen? Die 
Zeugen schweigen in ihren M a s s e n g r ä b e r n . 
Sie haben Ruhe, sie brauchen O s t p r e u ß e n 
nicht mehr! 

A u f ! Laßt uns die Hoffnung nicht ver l ie­
ren. N u r sie läßt uns den Sinn des Lebens 
erkennen. Ob O s t p r e u ß e oder andere M e n ­
schenbrüder , reicht euch die H ä n d e zur ge­
meinsamen Freude, zum gemeinsamen Leid, 
laßt uns nicht vergessen was geschah und 
davon lernen! Joachim Terwedow 

Überall „nichts" 
Einmal ging das Nichts zum Herr ­

gott und sagte: „Ich m ö c h t e auch etwas 
s9ein wie alle Dinge." D a antwortete 
der Herrgot t : „Geh ' in die Schule, da 
kannst du alles sein, was du nur 
magst." Und nun seht, was ist das? 

Es bl inkt w e i ß aus der Federtasche 
M a n reicht es dem Nachbarn. Es ro l l 
unter den B ä n k e n weiter und fliegt 
durch die Klasse . M a n e r r ö t e t dar­
über . M a n lutscht es auf die Gefahr 
d a ß man, durch den Lehrer ge s tö r t , sich 
daran verschluckt. 

M a n verdeckt es mit breitem Ruk-
ken, oder man verrenkt sich in kaum 
noch e r t r äg l i che r W e i s e die Gl ieder , 
damit es der Freund v ie r B ä n k e h in­
ter uns trotz ä u ß e r s t unvortei lhafter 
physikal ischer Gegebenheiten doch 
noch erkennt. 

M a n f lüs ter t ' s dem Nachbarn als 
letzte Hi l fe zu, obgleich es auch falsch 
ist. M a n entnimmt's in der letzten 
hundertstel Sekunde — der Lehrer 
w ü r d e sagen: „Sechzigs te l Sekunde" 
er we iß , was sich g e h ö r t — noch 
schnell dem Buch unter der Bank. 

Ba ld ist's blau, bald ist's g r ü n . Bald 
schnarrt's oder knirscht 's. Es verfolgt 
den Lehrer und foppt ihn und narrt 
ihn, flitzt durch die Klasse , ist hier 
und ist dort. Unglaubl ich vielgestal t ig 
und nicht zu fassen. W a s ist das? 
Nichts! E . Aschenbrenner 

Ein Stück Taschengeldglück 
Einteilung des „kleinen Schatzes" will gelernt sein 

Kürzlich h ö r t e ich eine Mut te r zu ihrem 
Töchterchen sagen: „ W o hast du dir nur 
deine Bluse verschmutzt und gleich an meh­
reren Stellen eingerissen? Damit kannst du 
unmögl ich herumlaufen. Die Kosten für 
eine neue werde ich dir se lbs tve r s t änd l i ch 
vom Taschengeld abziehen." 

A l s P ä d a g o g e kann ich dazu nur feststel­
len: Eine ausgesprochene Fehlhal tung der 
Mutter . Doch durchaus ke in Einzelfa l l . Ge­
rade in punkto Taschengeld wi rd von vie­
len Eltern noch manches falsch gemacht. 

Taschengeld g e h ö r t — dies besagt ja schon 
der Name — in die Tasche und ist für den 
Verbrauch bestimmt. Al l e rd ings m u ß das 
K i n d lernen, nicht sofort alles auszugeben, 

Hoffnung auf ein „besseres Leben" 
Karin Heininger besuchte jugendliche Aussiedler während eines Eingliederungsseminars 

Sie wi rken fröhlich und se lbs tbewußt , die 
jungen Leute, die im Bad Pyrmonter Ost-
heim nach moderner Disco-Mus ik tanzen, 
und auf den ersten Blick unterscheidet sie 
nichts von den vie len Teens und Twens, die 
man in den Diskotheken unseres Landes 
sehen kann. Erst wenn sie miteinander re­
den, w i rd man daran erinnert, daß bei ihnen 
alles doch ein bißchen anders ist. Es handelt 
sich nämlich um Aussiedler , ü b e r w i e g e n d 
aus Polen, die erst seit kurzer Zeit in der 
Bundesrepublik leben. 

Für ein paar Tage kamen sie aus Massen 
(Westfalen), dem größ ten Wohnhe im für 
Aussiedler in Westeuropa, ins Ostheim, um 
an einem Seminar teilzunehmen, dessen 
Ausrichter die Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n (GJO) ist. In V o r t r ä g e n und Ge­
sprächen werden 41 Teilnehmer zwischen 
17 und 30 Jahren auf ihr Leben in der Bun­
desrepublik vorbereitet. Die meisten kom­
men aus O s t p r e u ß e n und Oberschlesien, 
zwei aus S i e b e n b ü r g e n und einer aus der 
Sowjetunion. Einige sprechen recht gut 
deutsch; verstehen k ö n n e n fast alle die 
Muttersprache ihrer Eltern. 

Referate übe r demokratische Staatsfor-
men und unser Grundgesetz, übe r Partner­
schaft von Arbeitgeber und -nehmer, übe r 
Schule, Ausb i ldung und Berufsmögl ichkei­
ten und nicht zuletzt ü b e r die deutsche Te i ­
lung aus bundesrepublikanischer Sicht wer­
den gehalten. 

Ls ist eil) bißchen v ie l , was die jungen 
Leute zu bewältigen haben, und man ist 
skeptisch, ob sie das alles in der kurzen Zeit 
.lufnehmen k ö n n e n . Da h ä n g t wohl einiges, 
wenn nicht alles vom E in füh lungsve rmögen 
und der pädagog i s chen Weitsicht des Se-
minarleiters ab. 

Heinz Sydow war von 1952 bis 197»> Rek­
tor der Aussiedlerschule i n Massen, und er 
wird noch heute als „ F e u e r w e h r " gerufen, 

wie er selbst scherzhaft sagt, wenn es gilt, 
den jungen Menschen dabei zu helfen, sich 
in ihrer neuen Umgebung einzuleben. In 
möglichst einfachen, v e r s t ä n d l i c h e n Wor ten , 
u n t e r s t ü t z t durch dolmetschende Tei lneh­
mer, bringt er den Seminaristen die schwie­
rige Thematik nahe, und er hofft, d a ß „doch 
einiges h ä n g e n b l e i b t " . 

A b e r nicht nur Schulung, sondern auch 
Unterhaltung steht auf dem Programm. A u f 
S p a z i e r g ä n g e n und beim Baden w i r d e in 
bißchen Pyrmonter Luft geschnuppert, und 
an Spielabenden entspannt man sich bei 
M u s i k und Tanz. Dabei hat Seminarleiter 
Sydow ta tk rä f t ige U n t e r s t ü t z u n g in Irma 
Danowski aus Ansbach und Irmgard Bör­
nicke aus Osterode. Sie betreuen die G ä s t e 
ebenso wie die Hauseltern Hammer, die 
seit einem Jahr ein junges M ä d c h e n aus 
Polen beschäf t igen und daher die Proble­
matik kennen. 

Beim absch l i eßenden Partyabend ist dann 
allerdings von Problematik nichts mehr zu 
spü ren . Da w i r d ausgelassen getanzt und 
gesungen, deutsche Vo lks l i ede r erkl ingen 
mit drol l igem Akzent . Bei Wet tspie len w i r d 
abwechselnd polnisch und deutsch ange­
feuert, und ansch l ießend e rzäh l t der eine 
oder andere f re imüt ig ü b e r sein Schicksal. 

Die meisten kamen mit ihren Eltern, v ie le 
haben auch andere Verwandte hier, von 
denen sie erst einmal aufgenommen wurden. 
Sie h ä t t e n frei w ä h l e n k ö n n e n , betonen 
alle, denn da sie ü b e r 18 sind, konnte nie­
mand sie zwingen, mitzukommen. A b e r die 
famil iären Bindungen sind d r ü b e n wohl 
g röße r als bei uns, so scheint es. Die meisten 
kamen legal, d. h. es wurden Ausreisean-
t r äge gestellt. Meis t ging das ziemlich pro­
blemlos und schnell. E in Mädchen allerdings 
erzählt, daß ihre Famil ie zehn Jahre laug 
vergeblich A n t r ä g e .stellte, erst beim elften 
Anlauf klappte es. Hatten sie d r ü b e n Schwie­
rigkeiten, waren sie als Deutsche isoliert? 

Eigentl ich nicht, nur die deutschen Namen, 
z. B. Wal t r aud oder Brigitte, konnte nie­
mand so richtig aussprechen. 

Was erhoffen sie sich von der Zukunft in 
der Bundesrepublik? E i n „bes se r e s Leben" 
mit mehr Freiheit, mehr Freizeit , mehr V e r ­
dienst. Ihre Euphorie und ihr Optimismus 
sind ve r s tänd l i ch , denn noch leben sie in der 
Geborgenheit des Wohnheims. A b e r schon 
bald werden einige mit Umschulung und 
Wohnungssuche beginnen. Dann m ü s s e n sie 
sich erst einmal „ f re i schwimmen" , und m ö g ­
licherweise machen dann einige v o n ihnen 
die Erfahrung, d a ß auch bei uns im Westen 
das Wasser kalt und tief sein kann. 

sondern auch dann noch etwas davon zu 
besitzen, wenn das n ä c h s t e Taschengeld 
fällig w i r d . 

F ü r die S p a r b ü c h s e al lerdings ist Taschen­
geld g rundsä tz l i ch nicht geeignet. K i n d e r 
und Jugendliche sol len sich e in „Stück 
Glück" nach ihrer eigenen V o r s t e l l u n g ver­
schaffen dür fen . K l e i n e K i n d e r werden es 
wahrscheinlich vernaschen, g r ö ß e r e v i e l ­
leicht eine Schallplatte oder Poster kaufen. 
Die Anschaffungen s o l l t e n . v o n den tEl te rn 
nicht abgewertet werden. 

Taschengeld, das zu schnell ausgegeben 
wurde, darf nicht ersetzt werden. Dies 
w ü r d e K i n d e r und Jugendliche nur zu un­
ü b e r l e g t e n Ausgaben ver le i ten . W o h n e n 
die G r o ß e l t e r n i n der N ä h e , ist besondere 
Aufmerksamkei t geboten. 

Taschengeld darf nicht zur Strafe g e k ü r z t 
werden. Dadurch w ü r d e dem K i n d eine P l a ­
nung auf l ä n g e r e Sicht u n m ö g l i c h gemacht. 
A u c h von der M i t h i l f e im Haushal t darf das 
Taschengeld nicht a b h ä n g i g gemacht werden. 
K i n d e r lernen sonst nie, d a ß M i t h i l f e ke ine 
Sache der Belohnung, sondern eine Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t ist. 

Die H ö h e des Taschengelds? Bedür fn i s se 
15 jäh r ige r unterscheiden sich v o n denen 
7 j äh r ige r . A u f ke inen F a l l darf m a n sich 
danach richten, w a s u n v e r n ü n f t i g e E l t e rn 
ihren S p r ö ß l i n g e n geben. Ich habe erlebt, 
daß Jugendliche v o n ihren E l t e rn für eine 
zwöl f t äg ige Fahrt v o m R h e i n an die Ostsee 
bis zu 500 D M Taschengeld mi tbekommen 
hatten und dieses auch restlos verbrauch­
ten. 

Prest igedenken der E l t e rn ist immer schäd­
lich und v e r f ü h r t K i n d e r zur M a ß l o s i g k e i t . 
Bei Ge iz der E l te rn hingegen besteht die 
Gefahr, d a ß K i n d e r zu k r i m i n e l l e n Hand­
lungen getrieben werden. Paul Sablowski 

Junge Aussiedler im Ostheim: Nich 
st.inden auf dem Programm I nur V o r t r ä g e , sondern auch S p a ß und Unterhal tung 
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Recht im Alltag: 

Koffer geklaut, Hotel zu laut..: 
Was Urlauber vor Beginn einer Reise über ihre Rechte und Pflichten wissen sollten 

~ I n d l e F e r n e z i e h t e s d i e Deutschen jetzt wieder mit Macht. Sommer­
zeit ist Reisezeit. Viel Schönes und Erfreuliches werden die kommenden Wochen und 
Monate den Urlaubern bescheren, aber auch manchen Ärger und manche Panne. Not­
falls w e " l e n vielleicht sogar die Gerichte bemüht werden müssen, um Streitigkeiten 
zu scnucnten oder Ansprüche durchzusetzen. Es ist gut, wenn man schon vor Reisean-
irm etwas über seine Urlaubsrechte (und -pflichten) weiß. 
Zunehmender Beliebtheit bei den Urlau­

bern erfreut sich der Flugtourismus. Pau­
schalreisen nach nahezu allen Punkten unse­
res Globus werden angeboten. Doch nicht 
immer entsprechen die Leistungen am Ur­
laubsort den Versprechungen in den Pro­
spekten der Touristikunternehmen. Das Ho­
tel, das man gebucht hat. ist noch nicht 
fertiggestellt, statt der angepriesenen ruhi­
gen Lage wird es von Verkehrslärm umtost 
oder bis in die späte Nacht hinein mit Beat­
musik behämmert. Der versprochene Kom­
fort fehlt, das Essen im Luxushotel ist mise­
rabel oder das gebuchte Hotel ist überbe­
legt. 

Das gibt immer Ärger — und diesen Ärger 
kann der Gast in klingender Münze auf den 
Reiseveranstalter abwälzen. Die den Pau­
schalreisen zugrunde liegenden Verträge 
sind Werkverträge , was bedeutet, daß der 
Veranstalter für die versprochenen Leistun­
gen einstehen muß. Bei echten Beanstan­
dungen kann man also einen Teil oder 
manchmal sogar den gesamten Reisepreis 
zurückverlangen. Es empfiehlt sich, die Be­
anstandungen am Urlaubsort den zuständi­
gen Reiseleitern sofort mitzuteilen. 

Aber auch bei Autoreisen geht es natür­
lich nicht ohne Pannen ab. Zum Beispiel 
kann das Auto bei einem Unfall so demo­
liert werden, daß es für die Weiterfahrt nicht 
mehr zu nutzen ist. Dann sollte sofort telefo­
nische Verbindung mit dem Haftpflichtver­
sicherer des Schädigers aufgenommen und 
die Genehmigung zur Anmietung eines Er­
satzwagens verlangt werden. Sind die Ko­
sten nicht unverhältnismäßig hoch, wird der 
Versicherer diese Erlaubnis kaum versagen. 
Andernfalls müßte er dem Geschädigten 
sämtliche Kosten des „geplatzten" Urlaubs 
ersetzen. Für Unfälle im Ausland besorgt 
man sich am besten ein Merkblatt des A D A C , 
auf dem Ratschläge für fast alle Situationen 
erteilt werden. 

Wenn man unterwegs Anhalter mitnimmt 
und einen Unfall baut, haftet im allgemeinen 
die Haftpflichtversicherung für deren Schä­
den. Hat allerdings der Fahrer den Unfall 
grob fahrlässig verursacht — etwa infolge 
abgefahrener Reifen oder durch Trunken­
heit — so ist die Versicherung von ihrer 
Leistungspflicht befreit. Der Anhalter kann 
sich dann am Fahrer schadlos halten. Für 
solche Fälle läßt man sich vom Anhalter 
am besten einen Revers unterschreiben, daß 
er auf alle Ansprüche aus Beförderungsschä­
den verzichtet und die Fahrt auf eigene Ge­
fahr unternimmt. Angehör ige sind bei selbst­
verschuldetem Unfall nicht haftpflichtver­

sichert. Für sie sollte vor Reiseantritt unbe­
dingt eine Insassenversicherung abgeschlos­
sen werden, sonst kann es teuer werden. 

Wer mit der Bahn oder mit dem Flugzeug 
in Urlaub fährt, kommt in den Genuß einer 
besonderen Gefährdungshaftung, die für 
alle Schäden beim Betrieb dieser Verkehrs­
mittel gilt. Nur wenn dem Fahrgast ein gro­
bes Mitverschulden vorgeworfen werden 
kann, muß er sich eine Minderung seines 
Schadenersatzanspruchs gefallen lassen. 

Werden am Urlaubsort Wertgegenstände 
aus dem Zimmer gestohlen, haftet nach der 
Neufassung des § 701 BGB der Gastwirt 
aufgrund seiner Erfolgshaftung nur bis zu 
einem Höchstbetrag, der dem Hundertfachen 
des Beherbergungspreises für einen Tag ent­
spricht. Als Mindest- und Höchstsatz wurden 
1000 und 6000 Mark festgelegt, wenn Be­
herbergungspreise und Wert der gestohle­
nen Sachen im Mißverhältnis stehen. Bei Ver­
schulden haftet der Gastwirt weiterhin in 
unbegrenzter Höhe, auch dann, wenn er die 
Gegenstände in Verwahrung genommen 
oder eine besondere Verwahrung abgelehnt 
hat. Der Gast muß sich unter Umständen 
Mitverschulden beim Diebstahl anrechnen 

lassen, was die Ersatzpflicht des Gastwirts 
teilweise oder ganz ausschließen kann. 

Auch der Kraftwagen, der in der Hotel­
garage oder in einer Vertragsgarage des 
Hotels untergebracht ist, gilt als „einge­
brachtes Gut" des Gastes und unterliegt der 
Erfolgshaftung des § 701 BGB. Die Haftung 
des Gastwirts für besonders wertvolle Ge­
genstände im Kraftfahrzeug kann aber ge­
mildert werden oder ganz verfallen, wenn 
der Gast weder den Hotelbesitzer noch den 
Portier darauf aufmerksam gemacht hat. 

Der Gast kann sich gegen Diebstahl von 
wertvollem Schmuck aus dem Hotelzimmer 
natürlich auch noch zusätzlich versichern. 
Soweit keine Gastwirtshaftung in Betracht 
kommt, muß die Versicherung dann zahlen. 
Allerdings sollte man sich durch solche Ver­
sicherungen, zu denen auch Reisegepäckver­
sicherungen zählen, nicht zum Leichtsinn 
verleiten lassen. Die Versicherer legen hier 
sehr strenge Maßstäbe an die Eigenverant­
wortung des Urlaubers an. Wenn sie ihm 
nachweisen können, daß er fahrlässig zum 
Verlust der versicherten Gegenstände bei­
getragen hat — nach allgemeiner Recht­
sprechung genügt hierfür schon, daß bei­
spielsweise Gepäck auf belebten Bahnhöfen, 
Flughäfen oder Postämtern auch nur für 
kurze Zeit aus dem Auge gelassen wird — 
sind sie von ihrer Leistungspflicht befreit. 
Kleingedrucktes auf den Versicherungspoli­
cen gut durchlesen. N. P. 

Lastenausgleich: 

Jahrelanger Streit beigelegt 
Anerkennung der deutschen Volkszugehörigkeit verbindlich 

BONN — Der Präsident des Bundesausgleichsamts hat durch ein neues Rundschreiben 
vom 30. Mai — H/1 — LA 2130 — 25/79 — angeordnet, daß die Verbindlichkeit von 
ausgestellten Vertriebenenausweisen A und die damit verbundene Anerkennung der 
deutschen Volkszugehörigkei t im Bundesgebiet und Berlin-West gilt. 

Dieses Rundschreiben erleichtert die Ar­
beit der Ausgleichsverwaltung, schafft we­
sentliche Klarstellungen und zusätzliche 
Vereinfachungen. So ist u. a. angeordnet, 
daß das sogenannte „Beiblatt Volkszugehö­
rigkeit" von den Ausgleichsämtern nur noch 
in Zweifelsfäl len ausgefüllt werden soll und 
es unzulässig ist, dies Beiblatt automatisch 
auszuhändigen. 

In den Gebieten, in denen Schäden durch­
weg anerkannt werden (frühere preußische 
Ostprovinzen, Danzig, Polen, Tschechoslo­
wakei), hat in Zukunft auch die Einschaltung 
der Heimatauskunftsstellen zu unterbleiben. 
Ebenso ist bei alleiniger Gewährung einer 
Hausratentschädigung keine eigene Prüfung 
der deutschen Volkszugehörigkei t durch die 
Ausgleichsverwaltung mehr vorzunehmen. 

Der lange Weg der Landwirtschaft 

Mit viel weniger Arbeitskräften. 
1949 H 
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Zweifel an der Aussiedler- bzw. Vertriebe-
neneigenschaft liegen weiterhin auch nicht 
vor, wenn junge Aussiedler deutscher Eltern 
aus dem polnischen Gebiet unzweifelhaft 
wegen der Verhältnisse in ihrer Heimat der 
deutschen Sprache nicht oder noch nicht hin­
reichend mächtig sind. 

Präsident Dr. Schaefer erklärt schließlich 
in seinem neuen Rundschreiben, daß nur 
dann, wenn ernstliche Zweifel an der deut­
schen Volkszugehörigkei t bestehen, das 
Ausgleichsamt sich mit dem Vertriebenen-
und Flüchtlingsamt in Verbindung setzen 
soll, um eine gemeinsame Klärung herbei­
zuführen. Es muß, wie ausgeführt wird, 
„offensichtlich erkennbar sein, daß es sich 
nicht um deutsche Volkszugehörige handelt; 
ein Antrag auf Überprüfung unterbleibt, 
wenn es lediglich um unterschiedliche Beur­
tei lungsmaßstäbe geht". 

Damit ist ein jahrzehntelanger Streit zwi­
schen den Ausgleichs- und Flüchtlingsver­
waltungen beigelegt, der zu den gewünsch­
ten Erleichterungen zugunsten vieler Aus­
siedler führt. Initiator dieser Verbesserun­
gen war der Referent für Geschädigtenfra 
gen der SPD-Bundestagsfraktion und Mit 
glied des Kontrollausschusses beim Bundes 
ausgleichsamt, Walter Haack, Jahrzehnte 
langer Mitarbeiter dieser Zeitung. E. B 

Steuerrecht: 
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H A M B U R G — Binnen einer Generation hat sich die Landwirtschaft gewandelt wie 
kaum ein anderer Wirtschaftszweig. Pferdegespanne, Sensen, Melkschemel sind so gut 
wie verschwunden. Stattdessen allenthalben Schlepper, Mähmaschinen, moderne Be­
triebsgebäude. Aber dies sind nur die äußeren Anzeichen einer viel tiefer greifenden 
inneren Umwälzung . Nicht mehr — wie noch im Startjahr 1949 der Bundesrepublik 
Deutschland 4,7 Millionen Erwerbstätige verdienen in der Landwirtschaft ihr Brot, 
sondern nur noch rund 1,4 Millionen. Und von den landwirtschaftlichen Betrieben ist 
nur noch die Hälfte übriggebl ieben. Aber diese Landwirte und ihre Betriebe sind viel­
fach le istungsfähiger als vor 30 Jahren. Sie produzieren zusammen mehr als die dop­
pelte Nahrungsmittelmenge wie damals und erarbeiten ein dreimal höheres Gesamt­
einkommen (je Kopf gerechnet verzehnfachte sich das Einkommen sogar). Der Anpas-
sunqsprozeß an moderne Produktionsmethoden und die geänderten Erfordernisse des 
Marktes haben manche Härten für einzelne Landwirte mit sich gebracht — insbeson­
dere wenn sie zu alt zum Umlernen, ihre Betriebe zu klein oder ihre Felder zu zer-

, ' . _„„ Schaubild Globus 
splittert waren. 

BONN — Soeben erschien im Stollfuß Ver­
lag, Bonn, die seit dem 1. Juli gült ige Mehr-
wertsteuer-Gesamt-Tabelle für Brutto- und 
Netto-Beträge bis zu einer Million D M (DIN 
A 4, 144 Seiten, Bestell-Nr. 31 400 6, 16,80 
D-Mark). Die Tabelle enthält neben den 
Steuersätzen 6,5 Prozent und 13 Prozent mit 
den zugehörigen Bruttobeträgen (Netto und 
Steuer) auch die Mehrwertsteuer für die 
Bruttosteuersätze 6,10 Prozent und 11,50 
Prozent mit den zugehörigen Nettobeträgen 
(Brutto-Steuer). Damit ist die Ausgabe eine 
umfassende Netto- und Brutto-Tabelle. Der 
große Vorteil dieser Ausgabe besteht darin, 
daß man für Aufschlag- und Abschlagbeträge 
von der gemeinsamen übersichtlichen Ein­
stufungsspalte ausgehen und alle Werte mit 
einem Blick ablesen kann. 

Außerdem sind zwei weitere Tabellen 
lieferbar: „Die kleine Taschenbuchausgabe", 
40 S., Format DIN A 6, Bestell-Nr. 314204, 
4,80 DM, Abschlagtabelle für Nettobeträge 
und Mehrwertsteuer bis 2000 D M 6,5 Pro­
zent und 13 Prozent. „Die praktische (mit der 
Spiralheftung) Abschlagtabelle'1 bis 100 000 
D-Mark, Bestell-Nr. 314101, 9,90 DM. V g 

Lastenausgleichsbank 
BONN — Die Lastenausgleichsbank, Bonn, 

die seit dem 7. März ihre neue siebenprozen-
tige Anleihe über 450 Mill. DM zum Verkauf 
anbietet, nahm den Kapitalmarkt im Jahre 
1978 mit insgesamt 1.15 Milliarden D M in 
Anspruch. Die beschafften Mittel wurden im 
sozialpolitischen Bereich eingesetzt (890 Mil­
lionen D M zur Vorfinanzierung des Lasten­
ausgleichs, rund 80 Mill . DM zur Kapitali­
sierung von Kriegsopferrenten), darüber 
hinaus dienten rund 180 Mill . D M der Re­
finanzierung des Eigenkreditgeschäftes. Die 
Bundesregierung übertrug der Lastenaus­
gleichsbank kürzlich ein neues Förderungs­
programm zur Existenzgründung. Die hier­
für erforderlichen Mittel nimmt die Lasten­
ausgleichsbank am Kapitalmarkt auf und 
stellt sie als Darlehen mit Eigenkapitalcha­
rakter den Existenzgründern über deren 
Hausbank zur Verfügung. Die Bundesregie­
rung geht davon aus, daß die Darlehen im 
Schnitt 30 000,— D M betragen werden, deren 
Höchstbetrag liegt bei 100 000,— DM. Da 
1978 mit dem bei der Bank bereits bestehen­
den Programm rund 7500 Unternehmungs-
gründungen gefördert wurden, rechnet die 
Bundesregierung mit 10 000 Eigenkapital-
Darlehen aus diesem Programm. W. H. 

Rechtsberatung 
Hannover — Im Jahre 1978 ist in Nieder­

sachsen die Zahl der Rechtsberatungen für 
Bürger mit geringem Einkommen im Ver­
hältnis zum Vorjahr um fast 10 Prozent ge­
stiegen. Diese Rechtsberatung wird bei 24 
Amtsgerichten und in Justizvollzugsanstal­
ten durchgeführt. Insgesamt wandten sich 
an die Rechtsberatungsstellen im Jahre 1978 
7430 Bürger. Von diesen wurden 6808 durch 
einen Rechtsanwalt beraten. Die Anträge 
der Rechtsuchenden betrafen vorwiegend 
Fragen des Familien-, Unterhalts-, Miet- und 
Erbrechts sowie des Strafrechts. Wie der 
niedersächsische Justizminister Professor Dr. 
Schwind in Hannover erklärte, ist in einer 
Zeit, in der die Gesetze und damit die Rechts­
verfolgung — Verteidigung — zunehmend 
komplizierter und schwieriger werden, eine 
sachkundige Rechtsberatung eine besonders 
dringende Notwendigkeit. Um die Chancen­
gleichheit vor Gericht für Bürger mjtgerin-
gem Einkommen zu garantieren, muffee der 
Aushau der Rechtsberatungsstellen noch 
mehr gefördert werden. Der Ministe«4i#nkte 
auch auch der Anwaltschaft für ihre bereit­
willige und erfolgreiche Mitarbeit in den 
vergangenen Jahren. Er gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß in Zukunft noch mehr Bürger 
von dem Angebot der Rechtsberatungsstel­
len Gebrauch machen werden. E. B. 

Sterbegeld 
WUPPERTAL — Leben ist teuer in 

Deutschland, sterben aber auch. Die Aus­
gaben summieren sich schnell zu etlichen 
tausend Mark. Das Sterbegeld der Kranken-

j kasse ist deshalb bei den Hinterbliebenen 
meist sehr willkommen. Bei der Barmer Er­
satzkasse (BEK) beträgt es zur Zeit bis zu 
4000 DM. Wer erhält nun das Sterbegeld, 
das beim Tod eines Versicherten fällig wird? 
Grundsätzlich derjenige, der die Bestattung 
des verstorbenen Mitgliedes besorgt hat. Ein 
Nachweis darüber ist neben der standesamt­
lichen Sterbeurkunde zur Auszahlung er­
forderlich. Wenn ein Uberschuß verbleibt, 
heißt es in einer Presseinformation der Bar­
mer, sind nacheinander der Ehegatte, die 
Kinder, die Eltern und die Geschwister be­
zugsberechtigt. Voraussetzung: Sie haben 
mit dem Verstorbenen bis zu seinem Tod 
in häuslicher Gemeinschaft gelebt. B. D. 

Sozialhilfe 
Bonn — Mit neuen Daten ist im Taschen­

format die Broschüre „Sozialhilfe — Ihr gu­
tes Recht" wieder aufgelegt worden. Sie in­
formiert u. a. über die erhöhten Sätze beim 
Pflegegeld. Ferner soll die Broschüre Vor­
behalte gegen die Sozialhilfe, die nichts mit 
der früheren Fürsorge zu tun hat, abbauen 
und die betroffenen Bürger ermutigen, ihre 
Rechtsansprüche wahrzunehmen. Beim Bun­
desministerium für Jugend, Familie und Ge­
sundheit, Kennedyallee 105, 5300 Bonn, ist 
die Broschüre kostenlos zu beziehen, dpd 

Rentenquittungskarten 
BERLIN — Wer für die Berechnung seiner 

Rente für Zeiten bis 1945 Unterlagen aus 
der „DDR" braucht, sollte die dort gült igen 
Aufbewahrungsfristen beachten. Die Bun­
desversicherungsanstalt für Angestellte 
(BfA) weist darauf hin, daß Quittungskarten 
der früheren Landesversicherungsanstalten 
für Männer bis zum 70., für Frauen bis zum 
65. Lebensjahr aufbewahrt werden. Die BfA 
fordert für ihre Versicherten die Quittungs­
karten in den „DDR"-Archiven an, sollte 
aber vom Versicherten rechtzeitig über seine 
Wünsche informiert werden. P. K. 
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zum 94. Geburtstag 
Mattern, Leo, aus Postnicken, Kreis Königsberg, 

jetzt Auf der Pfingstweide 2—8, Seniorenzen­
trum, 5928 Laasphe, am 22. Juli 

zum 93. Geburtstag 
Dusello, Anna, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Marianstraße 1, 3280 Bad Pyrmont, am 18. Juli 
Komanow, Anna, geb. Klebau, aus Borkenwalde, 

Kreis Angerburg, jetzt Lange Str. 121 b, 4060 
Viersen 11-Zülken, am 21. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Skorzik, Adolf, aus Gutten I, Kreis Johannisburg, 

jetzt Düsterhohl 17, 2202 Barmstedt, am 17. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Bolz, Auguste, geb. Wiese, aus Sdiwerfelde, 

Kreis Insterburg, jetzt Frankfurter Straße 19, 
2057 Sdiwarzenbeck, am 12. Juli 

Mulks, Fritz, aus Engelstein, Kreis Angerburg, 
jetzt Dorfstraße 11, 2081 Tangstedt, am 20. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Ehrenberg, Immo, Lehrer und Schulrat, aus Kö­

nigsberg, Piaten, Kreis Insterburg, und Oste­
rode, jetzt Sedan-Platz 6, 4937 Lage, am 14. Juli 

Horn, Hedwig, geb. Dorka, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Hans-Much-Weg 19, 2000 
Hamburg 20, am 19. Juli 

Kail, Julius, aus Bredgen, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt bei Familie Bischoff, 7951 Dettingen, am 
6. Juli 

Keszler, Walter, Prokurist i . R., aus Tilsit, Hohe 
Straße 28, und Ebenrode, jetzt Berliner Straße 
Nr. 8, 2380 Schleswig, am 19. Juli 

Klesczewski, Gustav, aus Kobbelbude, Kreis 
Königsberg, jetzt Bergkoppel 1, 2302 Flintbek, 
am 20. Juli 

Schakat, Grete, geb. Lischewski, aus Königs­
berg, Sternwartstraße 68 und Hansaring 36, 
jetzt DRK-Alten- und Pflegeheim, Rehmen 89, 
2080 Pinneberg, am 15. Juli 

Thomer, Hermann, aus Bieberswalde und Pauls­
gut, Kreis Osterode, jetzt Brückkanalstr. 878, 
8501 Feucht, am 18. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Blankstein, Anna, aus Steinwalde, Kreis Anger­

burg, jetzt Alfred-Faust-Str. 115, 2800 Bremen-
Hemelingen, am 17. Juli 

Sakobielski, Marie, Lehrerin i . R., aus Sensburg, 
jetzt Augustinum, App. 246, 2410 Mölln, am 
17. Juli 

Tobegen, Maria, aus Groß Hubnicken, Kreis 
Samland, jetzt Kirchweg 3, 2091 Drennhausen, 
am 17. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Herholz, Paul, aus Orteisburg, jetzt Geierstr. 19, 

8034 Unterpfaffenhofen, am 17. Juli 
Redetzky, Erich, Bürgermeister i . R. und Land­

wirt, . aus Kleindünen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Breslauer Straße 35, 2952 Weener, am 
20. Juli 

Reps, Karl-Gustav, aus Seestadt Pillau I, Rat­
haus, jetzt Auf der Glockenbrink 33, 4952 
Hausberge, am 16. Juli 

Schutz, Otto, aus Jakunen, Kreis Angerburg, und 
Petersgrund, Kreis Lyck, jetzt Försterweg 13, 
3450 Holzminden, am 31. Mai 

Zaefer, Auguste, geb. Dellermann, aus Königs­
berg, Schrebergarten Morgenrot 256, jetzt 
Schönböckener Straße 85 a, 2400 Lübeck, am 
18. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Babiel, Willibald, aus Osterode, jetzt Seestr. 35, 

2320 Plön, am 18. Juli 
Fuhr, Ida, geb. Krieger, aus Albrechtsdorf, Kreis 

\ Preußisch Eylau, jetzt Mövenstraße 9, 2300 
Molfsee, am 21. Juli 

Marten, Albert, aus Tilsit, Deutsche Straße 33/34, 
jetzt Jahnstraße 5, 6831 Brühl, am 27. Juni 

Stegmann, Anna, geb. Jochim, aus Sonnenstuhl, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Schimmelweg 23, 2000 
Hamburg 72, am 22. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Bürger, Friedrich, aus Memel, Herderstraße 13, 

jetzt Echtestraße 5, 3100 Celle, am 21. Juli 
Höpfner, Elise, aus Seestadt Pillau I, Rathaus, 

jetzt 2341 Olpenitz, am 18. Juli 
Jedamzik, Gustav, aus Turau, Kreis Johannis­

burg, jetzt Deutsche Straße 10, 4690 Herne 2, 
am 7. Juli 

Kaiser, Marie, geb. Stober, aus Königsberg-
Spandienen 3, jetzt Plochingerstraße 97, 7300 
Esslingen, am 9. Juli 

Kiszio, Minna, geb. Lengwenat, aus Gumbinnen, 
Goldaper Straße 41 a, jetzt Fuchsweg 90, 3180 
Wolfsburg, am 17. Juli 

Magnus, Helene, aus Orteisburg, jetzt a./c. 
Sociedade Beneficente, Alema, Caixa Postal 
26003, 01000 Sao Paulo Sp., Brasil, am 17. Juli 

Mischet, Richard, aus Martinshagen, Kreis Lot­
zen, jetzt Niebüller Straße 13, 2370 Rendsburg, 
am 16. Juli 

Puzicha, Margarethe, aus Morathen, Kreis Gol-
dap, jetzt Gerkerather Mühle 25, 4050 Mön­
chengladbach, am 3. Juli 

Rohde, Emil, aus Königsberg, Beeckstraße 35, 
jetzt Elsternweg 2,4550 Bramsche 4, am 22. Juli 

Scharnowski, Elisabeth, aus Seestadt Pillau, jetzt 
Schützengraben 2, 3440 Eschwege, am 16. Juli 

Sintowski, Kurt, aus Thorn, jetzt Kellerseestraße 
Nr. 22, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 19. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Sadowski, Emilie, aus Lehmanen, Kreis Ortels-

burg, jetzt Branderheide 9, 4352 Herten, am 
22. Juli 

Skottke, Anna, geb. Korsch, aus Ludwigsort, 
Kreis Heiligenbeü, jetzt Steinkamp 25, 2211 
Lägerdorf, am 22. Juli 

Vonthein, Walter, Pastor i. R„ aus Königsberg, 
Kalthof, jetzt Bei der Paul-Gerhard-Kirche 6, 
2000 Hamburg 50, am 25. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Grabowski, Erna, geb. Marguardt, aus Mohrun-

gen, Hinteranger 15 a, jetzt Am Wäldchen 7, 
4400 Münster 52, am 14. Juli 

Kipar, Emma, aus Fürstenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt An der Schamiah 7, 3387 Vienen­
burg 6, am 16. Juli 

Krüger, Klara, geb. Klatt, aus Orteisburg, jetzt 
Wiesenstraße 24, 4785 Belecke, am 18. Juli 

Zoellner, Fritz, aus Angerburg, jetzt Blücherstr. 
Nr. 62, 8670 Hof, am 21. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Didszun, Martha, verw. Klein, geb. Pilzecker, 

aus Ebenrode, Dobel 19, jetzt Sülldorfer 
Brooksweg 115, Wohnung 24, 2000 Hamburg 56, 
am 17. Juli 

Hill, Olga, geb. Naujocks, aus Arnstein, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Von-Voigts-Rhetz-Str. 16, 
3200 Hildesheim, am 21. Juli 

Kroschinski, Helene-Juliane, geb. Jahns, aus 
Gumbinnen, Luisenstraße 3, jetzt Polziner Str. 
Nr. 5 e, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 16. Juli 

Plaßwich, Otto, aus Wormditt, Kreis Braunsberg, 
Kirchenstraße 11, jetzt Bielefelder Straße 14, 
4930 Detmold 1, am 18. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Bock, Anna, verw. Fernitz, geb. Schuldig, aus 

Angerburg, jetzt Thomas-Mann-Straße 5 III, 
2000 Hamburg 71, am 18. Juli 

Damaschun, Grete, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt Westphalweg 1—5, Louise-Schröder-
Haus, 1000 Berlin 42, am 22. Juli 

Fehrenz, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Simmer-
str. 9, bei Geldern, 4171 Walbeck, am 19. Juli 

Freytag, Dr., Hans, aus Milken, Kreis Lotzen, 
und Bartenstein, jetzt Schillingstraße 24, 4600 
Dortmund 1, am 25. Juni 

Gerwien, Gustav, aus Heiligenbeil-Rosenberg, 
jetzt Zum Licht Empor 56, 2100 Hamburg 90, 
am 16. Juli 

Granz, Franziska, geb. Dulisch, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Danziger Straße 3, 4796 
Salzkotten, am 21. Juli 

Grigo, Helene, geb. Naubereit, aus Angerburg-
Bahnhof, jetzt Fuchsstraße 3, 7715 Bräunun­
gen, am 18. Juli 

Groß, Arthur, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Adolf-Reichwein-Straße 53, 2800 Bremen 41, 
am 18. Juli 

Jähnke, Walter, Töpfermeister, aus Seestadt 
Pillau I, Sudermannstraße 3, jetzt Diestelkamp 
Nr. 21, 2330 Eckernförde, am 19. Juli 

Jahns, Hertha, aus Gumbinnen, Luisenstiaße 3, 
jetzt Polziner Str. 5e, 2427 Malente-Grems­
mühlen, am 20. Juli 

Karzewski, Agathe, aus Orteisburg, jetzt Bülow-
straße 23, 2400 Lübeck, am 20. Juli 

Penski, Agnes, aus Osterode, jetzt Karlsgarten­
straße 13, 1000 Berlin 44, am 14. Juli 

Philipzig, Helene, aus Soldahnen, Kreis Anger­
burg, jetzt Hermannstraße 5, 2810 Verden, am 
20. Juli 

Richter, Otto, Friseurmeister, aus Tilsit-Ragnit, 
Landrat-Penner-Straße 2, jetzt ; Götzborger-. 
Straße 63, 2820 Bremen 77, am 16. Juli 

Riemann, Käthe, aus Labiau, Königsberger Str., 
jetzt Wattstraße 17, 2400 Lübeck 1, am 21. Juli 

Syttkus, Martha, aus Bergwalde, Kreis Lotzen, 
jetzt Bergerstr. 101, 5000 Köln-Porz, am 16. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Bublitz, Frieda, geb. Guth, aus Babenten, Kreis 

Sensburg, jetzt Seifen-Krautscheid, In der 
Held 1, 5464 Buchholz, am 19. Juli 

Dannowski, Gertrud, geb. Schröder, aus Deutsch 
Zhierau, Kreis Heiligenbeil, jetzt Hasenbank-
weg 22, 2000 Hamburg 74, am 20. Juli 

Krappa, Albert, aus Mostolten, Kreis Lyck, jetzt 
2174 Bornberg, am 15. Juli 

Marx, Charlotte, aus Preußisch Holland, jetzt 
Altersheim, Rollinstr. 36, 7950 Biberach/Riss, 
am 18. Juli 

Meißner, Hermann, aus Pfaffendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt am Rathaus, 2839 Siedenburg, am 
10. Juli 

Palm, Viktor, aus Königsberg, K l . Schloßteich­
straße 6, jetzt Launitzweg 4, 2000 Hamburg 26, 
am 21. Juli 

Reuter, Frieda, geb. Sprung, aus Thiergarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Fasanenstraße 187 II, 
8025 Unterhaching, am 17. Juli 

Schäfer, Franz, aus Argenau, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Im Reite 10, 3257 Springe, am 14. Juli 

Schwärzel, Margarete, DRK-Schwester, Ge­
meindeschwester und Fürsorgerin, aus Fried­
land, Kreis Bartenstein, Schulplatz 157, jetzt 
Ostlandstraße 58, 2330 Eckernförde, am 16. Juli 

Traufetter, Arthur, aus Bergfriede, Kreis Oste­
rode, jetzt Hofackerstraße 96, 8111 Großweil, 
am 22. Juli 

Ziffer, Fritz, aus Neukuhren, Kreis Samland, jetzt 
Hagedornsweg 10, 2061 Borstel 

zum 75. Geburtstag 
Achenbach, Karl, aus Neulucken, Kreis Eben­

rode, jetzt Drosselweg 14, 6507 Ingelheim, am 
19. Juli 

Armschat, Josef, aus Klingerswalde, Kreis Heils­
berg, jetzt Finkenstraße 10, 7951 Eberhardzell, 
am 15. Juli 

Balschukat, Otto, aus Gumbinnen und Rasten­
burg, jetzt Bürgermeister-Blaas-Straße 4, 2240 
Heide, am 15. Juli 

Dombrowski, Karl, aus Klein Strengein, Kreis 
Angerburg, jetzt Auf der Heide 4, 5205 St. 
Augustin, am 16. Juli 

Hempel, Magda, aus Seestadt Pillau II, Am Koh­
lenhof 2, jetzt Tannenbergstr. 47, 2409 Pons-
dorf, am 22. Juli 

Keller, Bruno, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, 
jetzt Reichweinstraße 3, 4550 Bramsche 1, am 
4. Juli 

Kühr, Konrad, aus Königsberg, jetzt Echternacher 
Straße 11, 5000 Köln 41, am 19. Juli 

Laws, Paul, aus Braunsberg, Schleusenstraße 1, 
jetzt Heinrichstraße 13, 4800 Bielefeld 1, am 
10. Juli 

I iinau, Walter, aus Treuburg, Postslraße, jetzt 
Uelzener Straße 18, 3106 Eschede, am 16. Juli 

Mischlewski, Horst, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Waldstraße 22, 6251 Altendiez, am 19. Juli 

Petrat, Gustav, Bauer und Züchter des Trakehner 

Pferdes, aus Sdileuwen, Kreis Stallupönen, 
jetzt 2081 Ellerbek, am 16. Juli 

Regenbrecht, Lucia, geb. Marx, aus Heiligenbeil, 
jetzt Hauptstr. 47, 6234 Hattersheim, am 19. Juli 

Sandrowski, Auguste, aus Abhörten, Kreis Bar­
tenstein, jetzt Mettmanner Straße 34, 5620 
Velbert, am 19. Juli 

Weissaag, Charlotte, aus Langbrück-Pilwe, Kreis 
Angerburg, jetzt Sandkuhlenweg 24, 2800 
Bremen-Farge, am 18. Juli 

Witt, Lotte, aus Königsberg, Bismarckstraße 15, 
jetzt Im Eichholz 14, 2400 Lübeck 1, am 19. Juli 

Zipper, Erwin, aus Benkheim, Kreis Angerburg. 
jetzt Echtermeyerstraße 6d, 1000 Berlin 37, am 
20. Juli 

zum 70. Geburtstag 
Behnert, Anna, geb. Wagner, aus Angerburg-

Schönbrunn, jetzt Klosterweg 1, 3054 Apelern, 
am 16. Juli 

Bergmann, Werner, Kfz-Meister, aus Angerburg, 
jetzt Hülsstr. 119 a, 4370 Marl-Hüls, am 18. Juli 

Breuer, Gertrud, aus Grünhagen, Kreis Preußisch 

Holland, jetzt Buschgardweq 47, 2930 Varel 1, 

Kedcker4HeUlmut, aus Powunden, Kreis Königs­
berg jetzt Kirchweg 2, 6072 Dreieidi. am 20. 

KltadÜe*. Anna, geb. Koslowski, aus Angerburg, 
Rheinlandstraße, jetzt Flensburger Straße 26. J 
2380 Schleswig, am 17. Juli caia'täii 

Kutrieb. Helene, aus Orteisburg jetzt Gobh . 
Straße 43, 2440 Oldenburg, am 19. Juli 

Lucka Ernst, aus Waplitz, Kreis Orteisburg jetz 
Willi-Grat-Str. 44, 5350 Euskirchen, am 18. Juh 

Masuhr. Fritz, aus Königsberg. G e ^ 
Ratshof, jetzt Kaiserstraße 12, 5220 Waldbröl, 
am 20. Juli ,. B _ 

Möller Dr. jur., Bernhard, Hauptmann der Re­
serve, Adj. 1/43, Oberstaatsanwalt aus Inster­
burg, jetzt Louis-Demme-Straße 7, 6430 Bad 
Hersfeld, am 8. Juli 

Petrick. Wilhelm, aus Tilsit-Montzkehmen jetzt 
Talstr. 7, 7400 Tübingen-Weilheim, am 16. Juli 

Fortsetzung auf Seite 17 

Kennen Sie die dieimat witklith(^lih ?) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer P 214 in spätestens 10 Tagen, also am Dienstag. 24. Juli 
1979, an 

Zw tfipnußrnblnii 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

ich bestelle für' 
Vor- und Zuname: 
Straße und Ort: _ 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

^ tws Öfipnußtnblüii Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für 
• 11 Jahr *= DM 99,60 • V, Jahr - DM 34,80 • «/. Jahr - DM 17.40 Q 1 Monat = DM 5 80 
durch: 
1. Lastschrifteinzugs verfahren vom Giro-Kto. Nr 

bei 

Postscheckkonto Nr. 
Bankleitzahl 

.beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 34T~oeT Hamburgischen 

Landeebank (BLZ 200 500 CO) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 28 
Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 
St*a6e und Ort: 

Werber: Anschrift: 
Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich 7u | P H , . r T 7~7T~7~. ' 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben. 1 T d g e s ' U n d N a * ' ™ » auch telefonisch 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n 

HAMBURG 

pcl 6, 2000 Hamburg 74, T e . e f o J f t S 8 6 P " 

BEZIRKSGRUPPEN 
Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntaq 

8 Juli, 16 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg 
Nr. 12, Hamburg-Eimsbüttel, monatliches Tref­
fen mit Kaffeetafel und Dia-Vortrag „Eine Reise 
nach Moskau". Anschließend gemütliches Bei­
sammensein. Gäste willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode — Sonnabend/Sonntag, 29./30. Sep­
tember, Kreistreffen in der Patenstadt Osterode 
am Harz. Verbunden ist diese Feier mit einem 
Kameradschaftstreffen des ehemaligen III. Batl. 
Inf.-Regt. 3 Osterode/Ostpreußen. Zu diesem 
Treffen wird ab Hamburg ein Soncjerbus ein­
gesetzt. Abfahrt Sonnabend, 29. September, 
7 Uhr, ab ZOB, Bussteig 8. Fahrpreis für Hin-
und Rückfahrt bei genügender Beteiligung etwa 
28 D M . Erfreulicherweise haben sich schon jetzt 
viele Landsleute für diese Busfahrt vormerken 
lassen. Einige Plätze sind aber noch frei. Lands­
leute, die mit dem Bus mitfahren möchten, mel­
den sich bitte bei Otto Goden, Telefon (0 40) 
4 10 35 46, Rappstraße 4, 2000 Hamburg 13. 

Sensburg — Letzter Hinweis für die Fahrt am 
17. August nach Sensburg und zu anderen Hei­
matorten: Abfahrt 20 Uhr, Hamburg, ZOB, Bahn­
steig O. Zusteigemöglichkeiten in Hannover, 
Braunschweig, Helmstedt. Fahrgelegenheit für 
alle, besonders für Jugendliche. Anmeldung bis 
zum 25. Juli mit zwei Paßbildern erforderlich. 
Preis 638 D M inkl. Dampferfahrt Niedersee bis 
Lotzen, Vollverpflegung, Hotelübernachtung, 
Hin- und Rückfahrt Posen—Thorn. Auskunft und 
Anmeldung bei Alois Pompetzki, Tel. 59 90 40, 
Woermannsweg 9, 2000 Hamburg 63. 
FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf — Freitag, 13. Juli, 15.30 Uhr, Licht-
warkhaus, Treffen mit sommerlichem Programm. 
Gäste willkommen. 

BREMEN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Al ter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel , Tel . 04221/72606. 

Bremerhaven — Freitag, 7. September, 19.30 
Uhr, Wilhelm-Raabe-Schule, „Tag der Heimat", 
in Zusammenarbeit mit dem BdV-Kreisverband 
Bremerhaven als „Agnes-Miegel-Abend". Die 
Veranstalter bitten um regen Besuch. — Die 
kulturelle Veranstaltung mit einem längeren 
Vortrag über die Besiedlung Ostdeutschlands 
und ihre Ausstrahlungskraft auf den osteuro­
päischen Raum war "entsprechend gut besucht. 
Der Vortragende ging in seinen Ausführungen 
zurück auf die früheren Siedlungsgebiete der1 

Germanen und Slawen, die Völkerwanderungen 
mit ihren Ursachen und Auswirkungen und wei­
ter bis in die Neuzeit vor. Es war ein umfassen­
der Überblick der geschichtlichen und bevölke­
rungspolitischen Entwicklung Ostdeutschlands. 
— Die Gruppe unternahm gemeinsam mit den 
Elbingern eine Fahrt nach Goldenstedt zu dem 
dortigen Heimat- und Trachtenverein in der 
Kreisgruppe des BdV Vechta. Al le waren er­
staunt, mit wieviel Liebe und Idealismus Vor­
sitzender Dr. Wiederholt mit seinen Mitgliedern 
ein Werk geschaffen hat, das höchste Anerken­
nung und Beachtung verdient. Es ist eine Arbeit, 
die ihresgleichen sucht. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Lübeck — Sonntag, 1. September, bis Sonn­
abend, 8. September, Urlaubs- und Besichtigungs­
fahrt nach Eberbach (Neckar). In dieser Zeit wer­
den drei Halbtagsausflüge und eine Tagesfahrt 
gemacht. Neben anderen interessanten Sehens­
würdigkeiten werden angefahren: Heidelberg 
(mit Stadt- und Schloßführung), Miltenbach, 
Amorbach, Michelstadt, Erbach (mit Besichtigung 
des Elfenbeinmuseums), Bad Wimpfen und Bad 
Rappenau (mit Besuch der Greifvogelwarte mit 
Flugvorführungen). Die Fahrt mit Unterkunft 
und Frühstück und alle Ausflüge mit Eintritts­
geldern, Reisegepäckversicherung (2000,— DM) 
und Gepäcktransfer von und nach Darmstadt 
kostet 250,— D M . Zuschlag für Einzelzimmer 
(nur begrenzt vorhanden) 10,50 D M . Anmeldun­
gen und Bezahlung bis spätestens 7. August, 
dienstags und donnerstags von 9 bis 12 Uhr in 
der Geschäftsstelle der LMO, Kreisgruppe Lü­
beck, Telefon 62 14 98, Meesenring 15, oder pri­
vat bei Lm. Thiel, Telefon 6 35 29, Rubinweg 5. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Fr i i ch -
muth Hifdesheimer Str. 119, » ~ « a n n o v e r 1, T e l . 
o-, H/8A 40 57 West: Fred i Jost, Hasestr. 60, 4570 tjua-kiVrtft «TtS 31/35 17 N o r d : Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. T e l . 0 58 22/8 43. 

Schladen — Zum traditionellen Johannisfest 
auf dem Iberg waren rund 400 Besucher erschie­
nen. Vorsitzender Heinrich Klaus hieß alle herz­
lich willkommen. Er dankte dem Ehrenvorsitzen­
den Gustav Panskus für seine 30jahrige Tätig­
keit als 1 Vorsitzender und überreichte ihm 
unter anhaltendem Beifall ein Zinnrelief der be­
rühmten „Nachtwache". 2. Vorsitzender Fricke 
hob sein Wirken im Kulturbereich besonders 
hervor und dankte mit einem Blumenstrauß Die 
Goslaer dankten ihrem Freund Gustav Panskus 
für die ausgezeichnete landsmannschaftliche Zu­
sammenarbeit Schladen-Goslar und überreich­
ten einen wertvollen Heimatbildband^ den Ernst 
Rohde überreichte. Der Singkreis Ostpreußen, 
Bad Harzburg, trug Lieder und Gedichte vor. 

Die aufgeführten Volkstänze begeisterten genau 
so wie die musikalischen Darbietungen der Stüb-
chentaler Musikanten, Leitung Günter Kubatzki. 
Die Feuerrede hielt Lm. Pangritz, der an die 
heimatlichen Bräuche erinnerte. Panskus über­
gab die Blumenkränze mit erinnernden Worten 
den Flammen. Nach dem gemeinsam gesungenen 
Lied „Kein schöner Land" fand das Johannisfest 
seine Fortsetzung beim Tanz im Saal bis in den 
frühen Morgen. Viele Erinnerungen an die hei­
matlichen Erlebnisse wurden wach. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Al lred Mikoleit, 
Bonn. G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (02 11) 39 57 63, Neckar­
strane 23, 4000 D ü s s e l d o r f . 

Dortmund — Dienstag, 17. Juli, 14.30 Uhr, 
Eingang des Revierparks Wischlingen, Sydow-
straße (Buslinie 62 und 55), Treffen des Frauen­
kreises zum Wandern. Im Cafe-Restaurant an 
den Bädern „Steakhouse" wird Kaffee getrunken. 

Eschweiler — Der August ist Ferienmonat, 
auch für die Handarbeitsgruppe. 

Gelsenkirchen — Montag, 16. Juli, 11 Uhr, 
Wildenbruchplatz, Abfahrt zum Ausflug nach 
Stadtlohn-Büren. Telefonische Anmeldungen 
noch möglich unter der Nummer 2 41 22 oder 
2 56 43. Montag, 13. August, 15 Uhr, im Heim 
Husemannstraße 39, nächste Frauenstunde. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend/ 
Sonntag, 8./9. September, Haupttreffen. Wer mit­
fahren möchte, melde sich bitte umgehend bei 
Wilhelm Kakies, Telefon (0 23 71) 6 11 67, Soen-
neckenstraße 11, 5860 Iserlohn. Bei genügender 
Beteiligung kann der Bus auch bereits am 7. Sep­
tember nachmittags abfahren. — Alle Jahre ver­
anstaltet die Memellandgruppe Iserlohn — Mär­
kischer Kreis — gemeinsam mit dem Jugendamt 
eine Fahrt für Kinder der Stadt Iserlohn. Teil­
nehmen konnten dieses Mal Kinder und Jugend­
liche im Alter von 12 bis 18 Jahren. Die Fahrt 
ging zum Kernkraftwerk Kalkar und zum Schloß 
Doorn in Holland, wo der letzte deutsche Kaiser 
seinen Lebensabend verbrachte. Sechs Helfer 
wurden von der Memellandgruppe dem Jugend­
amt gestellt. Nach kurzer Beqrüßung durch den 
Vorsitzenden Wilhelm Kakies setzte sich der bis 
auf den letzten Platz gefüllte Bus in Bewegung. 
Die Fahrt ging über die Autobahn Richtung Ober­
hausen, Wesel, Rees nach Kalkar zum Ortsteil 
Hönnepel, wo das Werk seiner Vollendung ent­
gegensieht. Die Iserlohner wurden von Diplom-
Ingenieur Bürger begrüßt. Im Informations­
zentrum, von wo man das gewaltige Werk sehen 
konnte, waren Tische mit Getränken hergerich­
tet. Dem interessanten Vortrag folgten Fragen 
der Jugend zur Energieerzeugung, über die Bau­
linien und Entwicklungstendenzen, das Funk-
lionSprinzip von Kernkraftwerken usw. Weiter 
(|IIKI die mhrl nach Doorn, wo das Schloß be­
sichtigt, werden sollte. Die Führung unter Frau 
Sinkeidam begann um 15 Uhr. Sie erklärte die 
Dynastie vom 18. und 19. Jahrhundert und warum 
Holland dem Deutschen Kaiser Wilhelm II. Asy l 
gewährte. 1918, am Ende des Ersten Weltkriegs, 
brach in Deutschland eine Revolution aus und 
der Kaiser mußte vor den „Roten" flüchten. Die 
holländische Regierung beschloß, dem Kaiser 
Asy l zu gewähren und er konnte das leer­
stehende Schloß käuflich erwerben. Der Kaiser 
starb 1941 und auf seinen Wunsch hin wurde er 
auch dort beerdigt. Man ging zum Mausoleum, 
wo der Kaiser in einem Sarkophag ruht. Durch 
die offenstehenden Fenster, die mit Eisengittern 
versehen waren, konnten die Jugendlichen hin­
einschauen. Im Park verteilt konnten dann Sta­
tuen vom Kaiser, von Königin Luise, ja der 
ganzen Dynastie des 17., 18. und 19. Jahrhunderts 
bewundert werden. Gegen 20 Uhr waren alle 
glücklich und mit mehr Wissen wieder bei ihren 
Eltern. 

Rheda — Die Seniorengruppe der Ostpreußen 
aus Rheda-Wiedenbrück unternahm bei herr­
lichem Sommerwetter eine Busfahrt nach Bad 
Sassendorf. Der Zuspruch zu dieser Fahrt war 
so gut, daß einige Spätanmelder nicht mitge­
nommen werden konnten. So wie das Wetter, 
so war auch die Stimmung, zumal zwei Teil­

nehmer soeben ihr siebentes Jahrzehnt vollendet 
hatten. Mit frohen Liedern ging die Fahrt über 
Stromberg, Distede, Hovestadt durch die frucht­
bare Soester Börde. Nach einer kleinen Rund­
fahrt durch Soest kam die Gruppe in Bad Sas­
sendorf an. Herrlich dieser Kurort, alle staunten, 
daß so viel Schönes so nahe liegt. Hier hatte 
jeder dreieinhalb Stunden für sich. Mit Spazie­
rengehen, Kaffeetrinken oder die Schönheiten 
bewundern, verbrachte man die Zeit. Manche 
nahmen noch ein medizinisches Bad. Ab 18 Uhr 
ging es dann wieder heimwärts. Al le waren von 
der Fahrt begeistert und regten an, solche Nach­
mittagsfahrten zu wiederholen. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzkl, 
TalstraBe 24, 6791 Bechhofen. 

Germersheim — Der Bund der Vertriebenen, 
Ortsverband Germersheim, hatte zu einer Feier­
stunde anläßlich des hundertsten Geburtstages 
der ostpreußischen Dichterin Agnes Miegel ein­
geladen. Nach kurzen Begrüßungsworten durch 
den ersten Vorsitzenden Gerhard Laskowski 
führte Dr. Erich Siegmund in das Thema ein. 
In wenigen Sätzen umriß er das Leben und 
Schaffen der großen Schriftstellerin, um sie dann 
selber zu Wort kommen zu lassen. Von einer 
Schallplatte intoniert, erklang das Ostpreußen­
lied „Land der dunklen Wälder" und Agnes Mie­
gel sprach von dem weiten Land, das sie so 
liebte. Einige Frauen und Männer lasen aus 
Büchern und Aufzeichnungen von der Kurischen 
Nehrung, vom Strand und den Dünen, vom 
hohen Dom zu Königsberg, vom Samland und 
den dunklen Wäldern, von den Seen und Städten 
im weiten Land. Die schöne Sprache ergriff alle. 

Erinnerungsfoto 253 

Evangelische Volksschule Braunsberg — A u f diesem Bi ld , das wi r von Margarete 
Bernsdorff, geborene Hamann, erhielten, sind alle Schüler innen der 2. Klasse der 
Evangelischen Volksschule Braunsberg, Kön igsbe rge r S t raße , mit ihrer Lehrerin 
abgebildet. Oberste Reihe: Grete ?, Kä te Lehwald, Lotte Schulz, M i n n a ?, Getrud 
Eich, Berta Hein , Gertrud Lehwald, M a r t a Domnowski , Mar t a Ewert. 2. Reihe: 
Lotte Schmeer, Grete Schulz, Hefa Henze, Erna Quentzuweit, Edi th Heidenreich, 
Kä te Bogel, ? Schulz, Gertrud Lange, K l a r a Böhm, E l l a Thurau, Gertrud Kau l . 
3. Reihe: E r ika Lange, Grete Hamann, Chr is te l Quazz, Lehrerin F räu le in Hohseit, 
Grete Lojarski , Auguste Robniski . 1. Reihe sitzend: Grete Ihrn, Erna Logel , H i l ­
de Braunsberg, Lieschen Hermann, Gerda Klautke, Betty Berendt, Grete Beuth-
ner, ?, Erna Domnowski . 2. Reihe sitzend: ?, E v a Teubner, Lotte Kutnick, A n n a 
Heumann, Erna Heumann, Lieschen H i l l , ? W ö l k e . Unten sitzend: Lieschen ?, Frie­
da Ruddeck, Trudehen Jankowski , Else Feierabend, ?. ü b e r Zuschriften unter 
dem Stichwort „Er innerungsfoto 253" an die Redaktion w ü r d e sich unsere Lese­
r in sehr freuen. HZ 

In diese Ergriffenheit hinein erklang zum Schluß 
„Es dunkelt schon in der Heide" und schon war 
die Feierstunde vorbei. Der Zauber einer schönen 
deutschen Landschaft und das Leben einer gro­
ßen deutschen Frau war an den Landsleuten 
vorbeigegangen. 

Neustadt a. d. Weinstraße — Höhepunkt und 
Abschluß einer Wanderung der Gruppe durch 
den Neustadter Ordenswald war ein vielseitiges 
Gartenfest im Anwesen der Familie Ellert an 
den Ballenwiesen. Angefangen hatte es mit Kaf­
fee und einem vielseitigen Kuchenangebot. Spä­
ter gab. es Hähnchen vom Gri l l . Kirschen stan­
den direkt vom Baum zur Verfügung. Und 
schließlich wurde deftige, von Frau Ellert selbst 
zubereitete Hausmannskost geboten. Verschie­
dene Weine rundeten das Angebot ab. Für viele 
intensive Gespräche sorgten zahlreiche, weit­
räumig verteilte Sitzgelegenheiten. Vor allem 
die Kinder und Jugendlichen erfreuten sich beim 
Crocket, bei Wurfspielen, Tischtennis oder auf 
der Wippe. Als die Nacht anbrach, verzauberte 
ein offenes Feuer und viele Lampions die Gar­
tenanlage. Zahlreiche Glühwürmchen beqleiteten 
die in gelöster Stimmung Heimkehrenden durch 
den finsteren Ordenswald. 

BAYERN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Amberg — Sonnabend/Sonntag, 22./23. Sep­
tember, Feier anläßlich des Tags der Heimat. 
Wegen des 30jährigen Bestehens des BdV wer­
den mehrere Veranstaltungen an diesem Wo­
chenende durchgeführt. — Die Kreisgruppe 
führte ihre Jahreshauptversammlung durch und 
gedachte zugleich ihrem 30jährigen Bestehen. 
Dr. Johannes Asmus, Ehrenvorsitzender, gab 
einen Rückblick auf die Gründungsversammlung 
am 19. Dezember 1948 mit 96 Personen und auf 
die Arbeit in dem abgelaufenen Zeitraum, die 
wesentlich der Pflege des Heimatgedankens und 
des ostdeutschen Kulturerbes galt. 49 noch leben­
de Gründungsmitglieder wurden besonders ge­
ehrt. Die Mitgliederzahl hat sich inzwischen auf 
124 erhöht. Den Tätigkeitsbericht für das letzte 
Geschäftsjahr erstattete Vorsitzender Karl Pen-
czynski. Die Versammlung begrüßte besonders 
Bürgermeister Helmut Bartelt, der zugleich BdV-
Vorsitzender ist und dankte ihm für seine an­
erkennenden und aufrüttelnden Worte. Der 
durch einen jüngeren Landsmann ergänzte Vor­
stand hat nun folgende Zusammensetzung: Vor­
sitzender: Karl Penczynski, 2. Vorsitzende: Inge 
Asmus, Schriftführerin: Renate Gräfin von Key­
serling, Kassenwart: Albert Augustat, Beisitzer: 
Heinz Laudien, Gerhard Christiani und Max 
Horn. Der Kulturwart der Gruppe würdigte zum 
Abschluß Persönlichkeit und Werk der ostpreu­
ßischen Dichterin Agnes Miegel anläßlich ihres 
100. Geburtstages. 

Ansbach — Sonnabend, 1. September, bis 
Dienstag, 11. September, Herbstreise nach Allen-
stein und Angerburg. Es sind noch einige Plätze 
frei. Anmeldungen aber sofort. — Im August 
findet kein Monatstreffen statt. 

Kitzingen — Bei der unterfränkischen Bezirks­
tagung im März wurde beschlossen, daß die ein­
zelnen Gruppen die Nachbargruppen zu ihren 
Veranstaltungen einladen sollten. So war es 
für die Kitzinger Gruppe keine große Uber-
raschung, daß sich die Gruppe aus Bad Kissingen 
unter der Leitung von E. Lunau zur Teilnahme 
am Spaziergang mit anschließendem Spargel­
essen der Kitzinger anmeldete. Das Ergebnis 
war dann ein bis auf den letzten Platz gefüllter 
Saal in dem Gemüsedörfchen Albertshofen bei 
Kitzingen. In froher Stimmung genoß man die 
vorzüglichen Spargelgerichte. Dr. Bohn, der Kit­

zinger Vorsitzende, hieß die Landsleute wil l ­
kommen und unterstrich den Wert solch nach­
barlicher Begegnungen zur Stärkung und Stand­
festigkeit der Landsleute und ihrer Gemein­
schaften. Am Vorabend des Tages der deutschen 
Einheit mahnte er die Ostpreußen, sich diesen 
Tag als nationalen Feiertag zu bewahren. Der 
17. Juni sei eher dazu geeignet als etwa der 
Tag des Inkrafttretens des Grundgesetzes, denn 
bei dem Aufstand in Berlin und in Mitteldeutsch­
land hätte sich das Volk in seiner Gesamtheit 
spontan erhoben und unter Opfern an Blut und 
Leben seine Einheit und Freiheit gefordert. Im: 
Laufe des Nachmittags fand sich einer der Kandi­
daten für die Oberbürgermeisterwahl in Kitzin­
gen bei der Versammlung ein. Er hatte sich sei- 4 

nes ehemaligen Lehrers Dr. Bohn erinnert und 
fühlte sich überdies als geborener Oberschlesier 
zu den Schicksalsgefährten aus Ostpreußen hin­
gezogen. Nach einem hübschen Spaziergang am 
Mainufer saß man noch bei einem Schoppen 
Frankenwein beisammen und beschloß den Ost­
preußen-Nachmittag mit dem Ostpreußenlied. 

Kulmbach — Bei strahlendem Sonnenschein 
ging die Fahrt über Bayreuth, Creußen — früher 
bedeutende Tonwarenindustrie „Creußener Krü­
ge" — nach Lindenhardt bei Trockau, im Quell­
gebiet von Pegnitz und Rotem Main. Die Michae­
liskirche, ein bemerkenswerter Bau aus dem 15. 
und 16. Jahrhundert, wurde besichtigt. Es be­
findet sich dort einer der wertvollsten spät­
gotischen Flügelaltäre Frankens mit herrlichen 
Schnitzfiguren eines unbekannten Meisters. Lei­
der waren die rückwärtigen Tafelbilder von 
Grünewald noch zur Restauration weggegeben. 
Dann ging es weiter Richtung Pegnitz, wo ein 
Gräberfeld der Nordillyrer (750 v. Chr.) am Wald­
rand liegt. Jeder Hügel ist durch einen Steinkranz 
gezeichnet. Nach Neuhaus mit Burg Veldenstein 
wurde im Veldensteiner Forst Mittagspause ge­
macht. Der Spaziergang im Wildfreigehege 
machte allen viel Freude. Die Hersbrucker 
Schweiz mit ihren zum Teil bizarren Felsen, die 
aus den Tannenwäldern herausragten, war land­
schaftlich wunderschön. Am Förrenbach-Stausee 
wurde eine kurze Rast gemacht und die Geschick­
lichkeit der Windsurfer bewundert. Im Wald­
gasthof am Letten wurde gemütlich Kaffee ge­
trunken, über die Autobahn ging es zurück nach 
Kulmbach. Al le waren sehr zufrieden mit diesem 
Ausflug. 

München — Sonnabend, 14. Juli, 19 Uhr, Haus 
des Deutschen Ostens, gemütliches Beisammen­
sein mit Tanz und humoristischen Einlagen. Ver­
anstalter ist die Gruppe Ost-West. — Bei der 
Hauptversammlung der Bezirksgruppe dankte 
Vorsitzender Dieter Kroeck in seinem Rechen­
schaftsbericht den Mitgliedern des Vorstandes 
für ihre Arbeit. Ohne diese ehrenamtlichen Lei­
stungen der Vorstandsmitglieder wären die 
Großveranstaltungen — so das Walter-Adam-
Konzert mit dem .Ostpreußischen Sängerkreis" 
in der Musikhochschule, die Agnes-Miegel-Feier 
im Cuvillies-Theater und der allseits beliebte 
Faschingsball, nicht durchzuführen gewesen. Fer­
ner dankte er den Vorsitzenden der Münchener 
Gruppen, die mit ihren Vorständen für ein reges 
Leben in den Gruppen sorgten. Dem alten Vor­
stand wurde einstimmig Entlastung erteilt. Die 
Delegierten aller Münchner Gruppen wählten 
dann wieder einstimmig Lm. Dieter Kroeck zum 
ersten Vorsitzenden der Bezirksgruppe sowie 
den gesamten alten Vorstand. Neu in den Vor­
stand wurde Lm. Deutsch als 3. Vorsitzender und 
Lm. Leitner als 2. Kassenwart aufgenommen. 
Kroeck dankte den Delegierten für das Vertrauen 
im Namen des neugewählten Vorstandes. A n ­
schließend sprach Landesvorsitzender E. Diester 
und dankte dem Vorstand für seine geleistete 
Arbeit. 



Heimatkreise tws iDfipmintnMnii 14. Juli 1979 — Folge 28 — Seite 16 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei de* Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wachaal. Bai allen Schreiben bitte stets dan letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 
4.—7. August, Fischhausen, Heimattref­

fen Seestadt Pillau, Eckernförde 
18./19. August, Rastenburg: Hauptkreis­

treffen, Wesel 
25726. August, Lyck: Jahrestreffen, Ha­

gen, Festzelt und Rathaus 
Preußisch Holland: Kreistreffen, Itze­
hoe, Club- und Ballhaus, Lübscher 
Brunnen 

2. September, Johannisburg: Kreistref­
fen, Dortmund, Reinoldi-Gaststätten 
Osterode: Kreistreffen, Recklinghau­
sen, Städtischer Saalbau 
Sensburg: Kreistreffen, Hildesheim 

6. —9. September, Memellandkreise: Ju­
biläumshaupttreffen, Mannheim 

7. —9. September: Insterburg Stadt und 
Insterburg Land: Jahreshaupttreffen, 
Krefeld, Restaurant Silberkelch 
Johannisburg: Patenschaftsfeier im 
Kreis Schleswig/Flensburg .Rund um 
den Scheersberg" 

8. /9. September, Angerapp: Jubiläums­
treffen, Mettmann, Rathaus und Fest­
zelt 
Heiligenbeil: Hauptkreistreffen, Burg­
dorf 

9. September, Ebenrode: Kreistreffen, 
Winsen (Luhe), Bahnhofshotel 

14. —16. September, Angerburg: Anger-
burger Tage, Rotenburg (Wümme) 

15. /16. September, Allenstein-Stadt: Kreis­
treffen, Gelsenkirchen 
Bartenstein: Kreistreffen, Nienburg 
Fischhausen: Kreistreffen, Pinneberg 
Schloßberg: Kreistreffen, Winsen 
(Luhe) i . 

16. September, Neidenburg: Kreistreffen, 
Hannover, Wülfeler Bräüere^Gast1 

statte, Hildesheimer Straße 380 
Orteisburg: Kreistreffen, Essen 
Osterode: Regionaltreffen gemeinsam 
mit Neidenburg, Pforzheim, Jahnhalle 

21. —23. September, Gumbinnen: Jubi­
läumskreistreffen gemeinsam mit Salz­
burger Verein, Bielefeld 

22. /23. September, Braunsberg: Jubiläums­
treffen, Münster, Gaststätte und Hotel 
Lindenhof, Kastellstraße 1 
Heilsberg: Kreistreffen gemeinsam mit 
Braunsberg, Münster, Gaststätte und 
Hotel Lindenhof, Kastellstraße 1 
Mohrungen: Jubiläumskreistreffen, 
Gießen 

23. September, Lotzen: Regionaltreffen, 
Ulm, Bundesbahnhotel am Hauptbahn­
hof 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniede­
rung: Patenschaftstreffen, Kiel 
Wehlau: Kreistreffen, Hamburg 

29. /30. September, Goldap: Hauptkreis­
treffen, Stade, Hotel Birnbaum und 
Schützenhaus 
Osterode: Kreistreffen, Osterode/Harz 

30. September, Lyck: Bezirkstreffen, Han­
nover, Altes Rathaus 

677. Oktober, Gerdauen: Kreistreffen, 
Münster 

7. Oktober, Ebenrode: Kreistreffen ge­
meinsam mit Schloßberg, Stuttgart-
Nord, Hotel Doggenburg, Herdweg 117 

7. Oktober, Lotzen: Regionaltreffen, Hil­
desheim, Hotel Berghölzchen, König­
straße/Mittelallee 

12.—14. Oktober, Preußisch Eylau: Haupt­
kreistreffen, Verden (Aller) 

20721. Oktober, Allenstein-Land: Kreis­
treffen, Hagen am Teutoburger Wald 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Gronauer 
B a u m l , 2400 L ü b e c k , Telefon SO 32 28. 

Werner Grundmann f. Unserer Kreisgemein­
schaft muß ich die traurige Mitteilung machen, 
daß Oberkreisdirektor Dr. jur. Werner Grund­
mann aus Nienburg am 27. Juni unerwartet ge­
storben ist. Unser Patenkreis Nienburg verliert 
mit ihm einen besonders fähigen Verwaltungs­
beamten, der uns Bartensteiner immer hilfreich 
unterstützt hat. Der Verstorbene wurde 1932 in 
Liegnitz (Schlesien) geboren, nach der Flucht 
machte er in Göttingen sein Abitur, studierte 
dann dort Jura und begann 1962 die Verwal­
tungslaufbahn einzuschlagen. 1965 wurde Dr. 
Grundmann mit der allgemeinen Vertretung des 
Oberkreisdirektors beauftragt und wurde im 
Jahre 1970 zum Kreisdirektor ernannt, 1976 zum 

Oberkreisdirektor gewählt. Die feierliche Trauer­
feier in der gefüllten St.-Martins-Kirche und der 
lange Trauerzug bis zum Friedhof an der Minde­
ner Landstraße mit dem „Halali" der Nienburger 
Jägerschaft wird allen Teilnehmern im Gedächt­
nis haften bleiben. Unsere Kreisgemeinschaft 
verliert in Dr. Werner Grundmann einen Mit­
arbeiter, der es verstand, mit menschlicher Wär­
me und sachkundigem Rat überall helfend ein­
zuspringen. Mit Dank wird er uns in Erinnerung 
bleiben. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg V ö g e r l , B u g g e s t r a ß e 6, 1000 
Berl in 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Quartieranmeldungen zum Kreistreffen — Wer 
von unseren Landsleuten zum Hauptkreistreffen 
in unserer Patenstadt Burgdorf sich rechtzeitig 
eine Unterkunft sichern will, wende sich unter 
dem Kennwort „Kreistreffen Heiligenbeil 1979" 
an die Stadt Burgdorf — Hauptabteilung — Tele­
fon (0 51 36) 60 81, Postfach 229, 3167 Burgdorf. 
Das Kreistreffen findet bekanntlich am 8. und 
9. September statt. In der schriftlichen bzw. tele­
fonischen Anmeldung ist verbindlich anzugeben, 
ob die Anreise per Bahn oder Auto erfolgt. Diese 
Angaben sind erforderlich, weil die Autofahrer 
damit rechnen müssen, daß ihre Unterkunft in 
der näheren Umgebung von Burgdorf erfolgt. 
Genaue Angaben sind besonders zu machen a) 
für wieviele Nächte, von . . . bis . . ., b) ob Ein­
zel- oder Doppelzimmer gewünscht werden, c) 
ob es sich um Damen oder Herren handelt, um 
erforderlichenfalls Zusammenlegungen vorneh­
men zu können. Wegen der bekannten Unter­
bringungsschwierigkeiten in Hotels oder Gast­
häusern von Burgdorf und Umgebung wird es 
notwendig sein, daß den Teilnehmern auch Pri-
vatguartiere vermittelt werden, für die ange­
messene Unterkunftsentgelte zu entrichten sind. 
Es können nur solche Anmeldungen berücksich­
tigt werden, die in deutlicher Schrift die voll­
ständige Wohnungsanschrift mit Postleitzahl ent­
halten. Die Stadt Burgdorf bestätigt die recht­
zeitig erfolgte Anmeldung und teilt dann die 
Anschrift der Unterkunft mit. Die in dieser Be­
stätigung vermerkten Verpflichtungen für die 
Gäste sind unbedingt zu beachten. Die Anmel­
der sind einschließlich der mit angemeldeten 
Landsleute zur Tragung der Unterkunftskosten 
auch in dem Fall verpflichtet, falls die bestellten 
Unterkünfte nicht benutzt werden. Der letzte 
Anmeldetag in Burgdorf ist der 28. August. Spä­
ter eingehende Anmeldungen haben nicht die 
Gewähr auf eine ordnungsgemäße Zuweisung 
und Bestätigung. 

hiFrihengemeindt̂  .SehöpbfutU- Leider ist, an 
dieseY Steile frrVolg,e*77fWe*raeToTfifMmer ton 
Marie Hundsdorfer falsch amgegeben-"WT>rden. 
Die richtige Nummer lautet: (0 51 41) 3 14 07. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : L e o s t r a ß e 63, 5000 K ö l n 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei : Haus K ö n i g s b e r g . M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Stadtgemeinschaft — Offensichtlich hat der 
Stadtausschuß mit der Stadtvertretung in den 
vergangenen viereinhalb Jahren wertvolle Lei­
stungen in der Breitenarbeit und in der Ver­
tiefung des Wirkens erbracht. Dies führte nach 
den Ausführungen unseres Stadtvorsitzenden 
Arnold Bistrick bei der 30-Jahr-Gedenkstunde 
des Bestehens der Stadtgemeinschaft dazu, daß 
sich die beitragsfreie Einzelmitgliedschaft in un­
gewöhnlicher Weise vermehrte. Dies hat der 
Stadtausschuß freudig begrüßt. Doch läßt die 
Satzung der Stadtgemeinschaft auch die korpora­
tive Mitgliedschaft von Vereinen oder Gemein­
schaften zu. Dieser Weg wird jetzt erfolgreich 
beschritten. In neuester Zeit hat unser Stadtvor­
sitzender zwei größere Gruppierungen zum kor­
porativen Beitritt veranlassen können. Es sind 
die Sektion Ostpreußen des Deutschen Alpen­
vereins und die Kameradschaft des Infanterie-
Regiments 1. So gewann die Stadtgemeinschaft 
mehr als eintausend Mitglieder. Man bedenke, 
daß der Stadtausschuß um so eher für und im 
Sinne der Königsberger handeln kann, je mehr 
Mitglieder er hinter sich weiß. Hier ist eine 
Förderung mit allem Nachdruck notwendig. Für 
den Einzelbeitritt können Vordrucke beim Paten­
schaftsbüro oder der Geschäftsstelle angefordert 
werden. Die Vereinsvorsitzenden und Leiter von 
Königsberger Gemeinschaften werden gebeten, 
die korporative Mitgliedschaft in der Stadtge­
meinschaft vorzubreiten und vollziehen zu las­
sen. 

„Unsere Heimatstadt heute" lautet der Titel 
einer reichbebilderten Veröffentlichung der 
Stadtgemeinschaft, die im Duisburger Haus Kö­
nigsberg käuflich erworben werden kann. In 
einem fiktiven Rundgang wird über das gegen­
wärtige Aussehen von Ostpreußens Hauptstadt 
berichtet und durch neueste Aufnahmen erläu­
tert. Sie konnten beschafft werden, obwohl die 
Stadt mit dem nördlichen Ostpreußen noch im­
mer nicht für den Fremdenverkehr freigegeben 
wurde. Das Mitglied der Königsberger Stadtver­
tretung, Willi Scharloff, Ubbenstraße 6, 3000 
Hannover 1, hält über das Königsberg von einst 
und jetzt Vorträge mit neuesten Lichtbildern 
des gegenwärtigen Aussehens der Stadt und 
zeigt dabei bis zu 180 Aufnahmen. Er spricht 
über die wirtschaftliche Lage und die kulturelle 
Situation der Stadt sowie über das nördliche 
Ostpreußen. Der Vortrag dauert nahezu zwei 
Stunden. Es können Vortragstermine mit ihm 
verabredet werden. Dafür sind die Reisekosten 
ab Hannover zu übernehmen und als Bildhonorar 
werden 50,— DM erhoben. Wegen des aktuellen 
Inhalts wird der Vortrag empfohlen. 

Bessel-Schulgemeinschait — Das nächste Schul­
treffen findet vom 12. bis 14. Oktober in Solms 
(Lahn) statt. Einzelheiten dazu sind aus dorn 

umfangreichen Rundschreiben zu ersehen, das in 
vielen Fällen leider als „unzustellbar" zurückge­
kommen ist. Wer es nicht erhalten hat, teile die 
neue Anschrift bitte unverzüglich Professor 
Benno Rappöhn, Telefon (0 64 41) 2 36 96, Zum 
Westergrund 18, 6331 Nauborn, mit. 

Professor Peter-Jürgen Hofer hatte wesent­
lichen Anteil am Gelingen der Königsberger Ver­
anstaltung in Hamburg, die anläßlich des 89. Ge­
burtstags der Schriftstellerin Gertrud Papendiek 
gemeinsam von der LO-Landesgruppe Hamburg 
und der Stadtgemeinschaft Königsberg durchge­
führt wurde. Nach dem Schulabschluß in Wolfs­
burg studierte der gebürtige Königsberger Mu­
sik bei Walter Gieseking in Saarbrücken, bei 
Eduard Erdmann und Robert Henry in Hamburg 
sowie bei Stefan Askenase in Brüssel. Nadi 
mehreren Musikpreisen machte er als Pianist 
einen Beethoven-Kurs bei Wilhelm Kempff in 
Positano (Italien) sowie einen internationalen 
Meisterkurs bei Gesa Anda in Zürich mit. Im 
Jahre 1973 folgte seine Berufung als Professor 
an die Hochschule für Musik und darstellende 
Kunst in Hamburg. Sein vollendetes Spiel am 
Flügel zeigte er erstmalig im landsmannschaft­
lichen Kreis in Hannover. Bei der Veranstaltung 
für Gertrud Papendiek trug er am Klavier das 
„Triptychon" des Königsbergers Otto Besch und 
schließlich das Finale Presto non tanto aus der 
Sonate h-Moll Opus 58 von Frederic Chopin vor, 
die von einer angespannt lauschenden Zuhörer­
schaft begeistert aufgenommen wurden. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg ( W ü m m e ) 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hildegard Knutti . Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Nördliches Ostpreußen — Auch in diesem Som­
mer ist es ungeachtet der Konferenzbeschlüsse 
von Helsinki und Belgrad nicht möglich, unseren 
Heimatkreis zu besuchen. Wir möchten aber jetzt 
schon darauf hinweisen, daß für den Herbst die 
Ausgabe eines ersten illustrierten Buches über 
das Gebiet des nördlichen Ostpreußen zu er­
warten ist. Es wurde in Zusammenarbeit mit 
Lm. Peitsch aufgrund von Augenzeugenberichten 
erstellt. Neben ausführlichen Berichten wird es 
auch mehrere neuzeitliche Aufnahmen über Orte 
im Raum Labiau enthalten. Wenn es erscheint, 
wird dies im Ostpreußenblatt bekanntgegeben. 

L o t z e n 
K o m m . Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon 
(0 44 05) 80 73, Edewechterdamm, 2908 Friesoythe. 

Regionaltreffen in Ulm und Hildesheim — Wie 
bereits mehrfach berichtet, finden in diesem Jahr 
noch zwei Regionaltreffen der Kreisgemeinschaft 
Lotzen statt. Am Sonntag, dem 23. September, 
ist das Treffen in Ulm ab 9.30 Uhr im Bundes­
bahnhotel am Hauptbahnhof und am Sonntag, 
dem 7. Oktober, ab 9.30 Uhr in Hildesheim, Ho­
tel „Berghölzchen", Königstraße/Mittelallee. Bei 
beiden Treffen'erfolgt die Begrüßung durch den 
kommissarischen Kreisvertreter, Rudolf Madeya; 
der anschließend einen Lichtbildervortrag über 
Lotzen hält wie wir es kennen, wie es nach 
dem Krieg (zerstört) aussah und wie es von den 
Polen zu einer Fremdenverkehrsstadt ausge­
baut worden ist. Auch historische Aspekte und 
landschaftliche Schönheiten Masurens werden 
gezeigt. Die Kreisgemeinschaft wünscht sich, 
recht viele Landsleute mit ihren Familien bei 
den Treffen begrüßen zu können. Unser Kultur­
referent würde sich freuen, wenn Sie noch Bild­
material aus der alten Heimat mitbringen könn­
ten. 

Das Wiedersehenstreffen des Sportvereins 
Lotzen findet am 8./9. September in 3550 Mar­
burg (Lahn), Waldecker Hof, Bahnhofstraße 23, 
statt. Beginn am Sonnabend, 8. September, 15 
Uhr. Zimmerbestellungen beim Verkehrsamt 
3550 Marburg, Postfach 2350. Ehemalige Mitglie­
der und Freunde des Vereins wollen sich bitte 
umgehend bei Willibald Geelhaar, Platterstraße 
Nr. 152 a, 6200 Wiesbaden, anmelden. 

Die Geschäftsstelle, Franz-Wieman-Straße 27a, 
2350 Neumünster, bietet das Buch „Lotzen, Hei­
mat Stadt und Land" an. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Haupttreffen — Auf Wunsch unserer Lands­
leute, die schon vor Sonntag, dem 16. Septem­
ber, zu unserem Haupttreffen nach Essen kom­
men, findet am Sonnabend, 15. September, ab 
17 Uhr, Hotel Scheidegg, Am Waldhausenpark 
Nr. 7/9 (etwa fünf Minuten vom Hauptbahnhof), 
ein gemütliches Beisammensein statt. Es werden 
auch Vorstandsmitglieder anwesend sein. Bitte 
vergessen Sie nicht, Ihre Verwandten, Bekann­
ten, Nachbarn und gute Freunde auf unser großes 
Jahreshauptkreistreffen aufmerksam zu machen. 
Es findet am Sonntag, dem 16. September, in 
Essen im Saalbau statt. Ein genauer Veranstal­
tungsplan wird noch bekanntgegeben. 

Die Passenheimer Mackensenschüler haben 
zur gleichen Zeit und auch im selben Lokal ihre 
Zusammenkunft, bei der auch Lichtbilder von 
den Reisen in die Heimat gezeigt werden. 

Gottlieb Spriewald f. Unsere Kreisgemein­
schaft beklagt den Heimgang unserer beiden 
ältesten Landsleute. Gottlieb Spriewald, Finster-
damerau, verstarb im Alter von 102 Jahren und 
vier Monaten. Geist, Sinne und Glieder haben 
ihn bis zum Ende aufrechterhalten. Er erlag 
den Folgen einer Erkältung. 

Johann Bombosch, Hamerudau, starb im 100 
Lebensjahr. Wir gedenken in Ehrfurcht der 
treuen und braven Zeitgefährten. Es war ihnen 
nicht vergönnt, auf dem heimatlichen Gottes­
acker in der Reihe ihrer Ahnen die Ruhestätte 
zu finden. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter: D r . Heinr Lotze. 4131 Rheinkamp-
Baerl. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Helmut l ä n e r k e , Rathaus 
Abt. ratenschaftsbetreuung, 2210 Itzehoe. ' 

Kreistrefien — Wir laden unsere Landsleute 
zum Kreistreffen am 25726. August in der Pa­

tenstadt Itzehoe ein. Bereits Sonnabend, 25. Au-
qust 14 Uhr, findet im Magistratssitzungszim­
mer des Rathauses eine nichtöffentliche Sitzung 
des Kreisausschusses Pr. Holland statt an.die 
sich ab 15.30 Uhr die konstituierende Sitzung 
des neu gewählten Kreisausschusses inj Stande-
saal der Stadt Itzehoe anschließt. An dieser Sit­
zung können auch Landsleute als Gaste teilneh­
men Nach Beendigung der Zusammenkunft tref­
fen sich alle ab 17 Uhr in den gastlichen Club­
räumen des Ballhauses „Lübscher Brunnen . 
Einiqe Landsleute beabsichtigen, über ihre in 
letzter Zeit in der Heimat gewonnenen Eindrucke 
zu berichten. Zum Auftakt des Sonntags versam­
meln sich die Landsleute um 9.30 Uhr am Ehren­
mal am Germanengrab, wo im stillen Gedenken 
die Opfer des Krieges und der Vertreibung ge­
ehrt werden. Ab 10 Uhr Einlaß im „Lübscher Brun­
nen" um 11.15 Uhr Begrüßung. Die Hauptan­
sprache wird Dr. jur. du Buy von der Reichs­
universität Utrecht halten. Er spricht zum Thema 

Ostpreußen — Aufgabe und Verpflichtung". 
Wir haben mit Dr. du Buy dank der Vermittlung 
unseres Kreisvertreters einen Niederländer ge­
wonnen, dessen unerschrockenes Eintreten für 
die deutschen Heimatvertriebenen wir sehr zu 
schätzen wissen. Erweisen wir ihm dadurch 
unsere Reverenz, daß wir bis 11 Uhr die Plätze 
einnehmen und seinen Ausführungen ungeteilte 
Aufmerksamkeit erweisen. Ab 12.30 Uhr kann im 
Haus das Mittagessen eingenommen werden. An­
schließend zwangloses Zusammensein. 

Quartierbestellung — Übernachtungswünsche 
für die Nacht vom 25. zum 26. August richten 
Sie bitte baldmöglichst an die Geschäftsstelle 
der Kreisgemeinschaft, Reichenstraße 21, 2210 
Itzehoe, unter Beifügung einer frankierten Rück­
antwortkarte. 

Die Pr.-Holland-Stube ist am Sonnabend von 
14 bis 16 Uhr zu besichtigen; u. a. befindet sich 
jetzt dort auch das Modell eines Vorlaubenhau­
ses aus Briensdorf. Im Rahmen des Kreistreffens 
wird auch eine Ausstellung von Bildern des aus 
Pr. Holland stammenden Malers Dietmar Dame-
rau im Hause „Lübscher Brunnen" gezeigt. Uber 
seine Kunst ist bereits einmal im Ostpreußen­
blatt berichtet worden. Es empfiehlt sich, die 
ausgestellten Werke zu betrachten und sich mit 
ihnen auseinanderzusetzen. 

„Die Geschichte der Stadt Pr. Holland" von 
Robert Helwig. Dieses Werk, das 1961 in einer 
Auflage von 500 Exemplaren herauskam und 
schon seit langem vergriffen ist, wird dringend 
von mehreren Interessenten gesucht. Wir wür­
den es daher gern antiquarisch aufkaufen und 
an die Ansucher weiterleiten. Angebote mit 
Preisangabe bitten wir an die Geschäftsstelle 
zu richten. Damit wir den vorliegenden Anforde­
rungen entsprechen können, hoffen wir sehr, 
daß dieser Appell ein mehrfaches Echo findet. 

Kreisbuch — Das im vorigen Jahr in einer 
Auflage von 1500 Exemplaren erschienene Kreis­
buch hat ebenfalls einen guten Absatz gefunden, 
so daß wir zur Zeit nur noch über einen Rest­
bestand von 50 Büchern verfügen können. Wir 
empfehlen daher all denen, die das Buch noch 
erwerben wollen, es möglichst bald zu bestel­
len, weil es voraussichtlich in Kürze auch nicht 
mehr lieferbar sein wird. Der Preis beträgt 35 DM 
zuzüglich Porto und Verpackung. 

Bilddokumentation — Nochmals erinnern wir 
an unseren Aufruf, uns alte Fotos aus unserem 
Kreis, und zwar möglichst charakteristische Auf­
nahmen von jedem Ort einzusenden, damit wir 
Reproduktionen für unser Bildarchiv anfertigen 
lassen können. Die Aufnahmen sollen auf der 
Rückseite die Aufzeichnungen enthalten, um wel­
ches Motiv es sich handelt, wer es aufgenommen 
hat, wann es aufgenommen wurde und wer es 
einsendet. Falls sich, wie wir erhoffen, eine 
reiche Ausbeute ergibt, bietet sich eventuell 
auch noch die Herausgabe eines Bildbandes des 
Heimatkreises an. Es lohnt sich also wirklich, 
sich die Mühe zu machen, alte Fotos auszu­
kramen und einzusenden. Das bisher vorliegen­
de Ergebnis erfüllt uns jedenfalls mit froher 
Zuversicht. 

R a s t e n b u r g 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, Post Kletkamp. 
2321 Flehm, Telefon (0 «3 Sl) 3 SS 

Hauptkreistreffen — Wenn etwas schief geht, 
dann gründlich. So hat es wegen des Termins 
unseres Hauptkreistreffens nicht nur eine Panne 
in der Patenstadt gegeben, jetzt scheint es auch 
noch der Druckfehlerteufel auf uns abgesehen 
zu haben: In deT vorigen Ausgabe des Ostpreu­
ßenblatts wurde ein Datum veröffentlicht, das 
unser Treffen mitten in die Woche legt. Dem ist 
aber nicht so. Sondern: Am Sonnabend, dem 18., 
und Sonntag, dem 19. August, führen wir in un­
serer Patenstadt Wesel das Haupttreffen unse­
res Heimatkreises Rastenburg durch. So wie es 
auch m nebenstehendem Kasten angegeben ist. 
Alle übrigen Daten sind falsch! Noch einmal un­
sere Bitte: Weisen Sie alle Freunde und Be 
kannten auf den 18. und 19. August hin. 

Mare Balticum 
Eine wertvolle Zeitschrift 

Hamburg — Wie wir leider erst jetzt er­
fahren haben, enthält die von uns in Folge 

i f ^ x T * 6 1 1 6 A u s 9 a b e 1978/79 der Zeit-
schrift Mare Balticum einen bedauerlichen 
jetzfehler. Das unter dem Motto „Wikinger­
heimat zwischen Ostsee und Ozean« von der 
Ostseegesellschaft in Hamburg herausge­
gebene Heft (116 Seiten mit zahlreichen Illu­
strationen und Kartenskizzen) kostet nicht 

' „ y i e a n 9 e 9 e b e n , sondern 15,— DM 
einschließlich Porto- und Versandkosten. 

D. Red. 
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Von Memel nach Kiel 
Siebzehnter Lindenau-Neubau für eine Reederei 

K i e l — Es ist erstaunlich, mit welchen 
g l ü c k v e r h e i ß e n d e n Vorzeichen man immer 
wieder an den Unternehmergeist und die 
Tüch t igke i t unserer o s tp reuß i schen Lands­
leute erinnert w i r d : Gerade jetzt s ind die 
Tageszeitungen r ingsum dabei, ihren Lesern 
auszumalen, in welcher Kr i se sich die 
Schiffswerften entlang der K ü s t e zwischen 
Emden und K i e l befinden; Entlassungen von 
Arbe i t e rn drohen und noch mancherlei mehr. 
A b e r für die Lindenauwerft i n K ie l -F r i ed -
richsort scheint das keine Gel tung zu haben. 
A n N e u a u f t r ä g e n scheint ke in M a n g e l zu 
sein, und die A r b e i t schreitet munter fort. 
W ä h r e n d der vergangenen Wochen sind 
ku rz hintereinander zwe i neue Schiffe vom 
Stapel gelaufen oder an die auftraggeben­
den Reedereien abgeliefert worden. A l l e i n 
schon der Umstand ist bemerkenswert, d a ß 
es seit Jahrzehnten sozusagen die gleichen 
Reeder sind, die neue Schiffe an die gleiche 
Adresse in Auf t rag geben. 

D ie Lindenau-Werft! M e i n e Gedanken 
wi rbe ln u m mehr als sechs Jahrzehnte zu­
rück : M e m e l i m W i n t e r 1914/15. W i r lagen 
mit unserem Dreimastkahn eingefroren im 
Festungsgraben. Gle ich d w a r ß ab vom 
Schiff konnte man durch e in Tor die Werft 
betreten. Es war K r i e g und an unserem 
Heimator t waren die Russen. Doch hier 
wurde gearbeitet. A u f H e l l i n g lag der 
schöne alte Raddampfer „Condor" . Es wa­
ren Uberholungsarbei ten n ö t i g geworden. 
Der Schiffseigner Berger hatte mich gebeten, 
mi t i h m gemeinsam den Rost im Innern von 
den W ä n d e n zu klopfen. Es machte mir Spaß 
und brachte mi r für den W i n t e r reichlich 
Taschengeld ein — und als Erlebnis : Werft­
a t m o s p h ä r e . 

W o sich die Werft in M e m e l befand? — 
Gle ich bei S ü d e r h u k , achtern vom Haus­
g r u n d s t ü c k des F rach tbes t ä t i ge r s Bieber, der 
einige schöne Bugsierdampfer be saß . 

Die jüngsten großen Erfolge 
Lindenau hat sich also nach dem Kr i eg 

in K i e l neu etabliert. Doch jetzt soll nur 
v o n den letzten Erfolgen die Rede sein. 

I'i t-^siMnformation 1979: A m 19. A p r i l fand 
auf der Schiffswerft Paul Lindenau in K i e l -
Friedrichsort die Taufe und Ü b e r g a b e des 
Werftneubaus S 176 für eine Reederei in 
Norwegen statt. Die Reederei g e h ö r t zu den 
ä l t e s t e n Kunden der Werft . Bereits 1952 
bestellte sie das erste 2100-tdw-Schiff, das 
1953 geliefert wurde. V o n diesem letzteren 
11 300-twd-Schiffstyp sind bisher drei Schiffe 
gebaut worden. Beim letzteren handelt es 
sich um einen Singledecker, der als Doppel­
hüllenschiff gebaut ist, um glatte Lade­
r ä u m e zu erhalten. Die dadurch gewonnene 
Schiffsfestigkeit läß t eine extreme T e i l ­
beladung der L a d e r ä u m e zu. 

Schon in den ersten Mai tagen traf eine 
neue Nachricht e in : A m 5. M a i 1979 lief auf 
der Lindenauwerft der Werftneubau S 178 

für die Atlantic-Reederei F. u. W . Joch in 
Hamburg vom Stapel. Es ist der 17. Neubau, 
den die Werf t für diese Reederei liefert, 
ein Chemiekalientanker mit einer Trag­
fähigkei t von 3650 tdw und einer Geschwin­
digkeit von 12,7 Knoten mit 13 Ladetanks 
und einem Tankvolumen von 3800 m 3 . A l s 
neueste, von der Werft entwickelte Errun­
genschaft besitzt das Schiff eine Rundum­
sichtbrücke mit Zentralsteuerung, wie sie 
bereits bei zwei f rüheren Tankern erprobt 
wurde. U n d auch das scheint mir neu zu sein 
und b e g r ü ß e n s w e r t : Die Besatzung ist in 
klimatisierten Ein-Mann-Kammern unterge­
bracht. 

M ö g e der Erfolg unseren Landsleuten in 
'Kiel-Friedrichsort weiterhin treu bleiben. 

pb Blick auf Memel 

Ein Kampf ums Recht 
Dreißig Jahre Vertriebenenarbeit in Schleswig-Holstein 

Kiel — Unter einem gesamtdeutschen 
Mot to standen am vergangenen Wochen­
ende die 30. Jahresdelegiertenversammlung 
des BdV-Landesverbandes Schleswig-Hol­
stein und seiner ost- und mitteldeutschen 
Landsmannschaften sowie die G r o ß v e r a n ­
staltung im Kie l e r Schloß zum Tag der deut­
schen Einheit . 

Bei den W a h l e n des engeren Vorstandes 
kam es zu einem e inmüt igen erneuten V e r ­
trauensbeweis für den Landesvorsitzenden 
Dr. Domaby l und seine beiden Stellvertre­
ter Petersdorf und Köpke . A l s Kulturrefe­
rent im B d V wurde das bisherige Vorstands­
mitgl ied Manfred Vol l ack bes tä t ig t , das den 
l ang j äh r ig verdienten Dr. Müh l ro th , Flens­
burg, ab lös t . A l s neuer Beisitzer für den 
wegen zahlreicher anderer Verpflichtungen 
ausscheidenden Rechtsanwalt Dittmer, O l ­
desloe, kam Minis ter ia l ra t Professor Schlee, 
Raisdorf, zugleich mecklenburgischer Lan­
desvorsitzender, i n den engeren Vorstand. 
A l l e Beisitzer wurden ebenfalls einstimmig 
für zwei Jahre gewäh l t . 

Landesvorsitzender Domabyl hatte zu Be­
ginn der Delegiertentagung in einem Rück­
blick „30 Jahre Arbei t für unser Land" auf 
die jahrzehntelangen B e m ü h u n g e n des Ver ­
bandes für „die alte und die neue Heimat", 
für das ganze Deutschland, hingewiesen, 
welche heute wichtiger seien denn je zuvor 
und die alle Mitarbei ter auch konseguent 
und unbeirrt we i t e r füh ren wol len . 

Die Versammlung faßte einstimmig drei 
Entschl ießungen. Sie befassen sich mit der 
notwendigen ü b e r g r e i f e n d e n Zusammenfas­
sung aller mit der deutschen Frage befaßten 
Referate in den verschiedenen Landesmini­
sterien auf Abteilungsebene, mit der ver­
fa s sungsmäß igen Bezeichnung und Darstel­
lung Deutschlands in den zugelassenen 
Schulatlanten und mit der Schaffung eines 
zentralen Mahnmals für die Opfer der V e r ­
treibung in Bonn. 

fn der Nachmittagsveranstaltung mit Te i l ­

nehmern aus ganz Schleswig-Holstein wür ­
digte Minis te r Professor Dr. Braun für die 
Landesregierung die Aufbauleistungen der 
Heimatvertriebenen und Flücht l inge und 
deren Bemühen um Menschenrechte und die 
deutsche Einheit und Freiheit; dieses solle 
als politisches Z i e l , als Erbe und Auftrag 
und geistige Kraft gerade auch der jungen 
Menschen wirksam werden. Für die in 
g roße r Zahl anwesenden befreundeten Ver ­
b ä n d e brachte der Landesvorsitzende des 
Schleswig-Holsteinischen Heimatbundes, 
Dr. Werner Schmidt, den W i l l e n zu weiterer 
guter Zusammenarbeit zum Ausdruck. Das 
Hauptreferat des Lemgoer Dozenten Profes­
sor Dr. H . W . Brachtz, „Deutschland und die 
Menschenrechte — ein Kampf ums Recht im 
neuen Europa", gipfelte in dem Hinweis , 
d a ß die moralische Kraft eines Volkes , die 
an seinem W i l l e n zur Ver te id igung seiner 
Rechte gemessen werde, a l le in seine Stel­
lung nach a u ß e n und innen bestimmte. 

W. K. 

3. Infanterie-Regiment 
Osterode (Harz) — Das Treffen der Kamera­

den des ehemaligen III. Bataillons 3. (Preuß.) 
Infanterie-Regiment Osterode (Ostpreußen) fin­
det am Vortag des Osteroder Kreistreffens in 
unserer Patenstadt Osterode (Harz) am Sonn­
abend, dem 29. September, statt. Hierzu werden 
auch die Angehörigen des gesamten Infanterie-
Regiments 3 herzlich eingeladen. Das Kamerad-
schaftstreffen beginnt um 9.30 Uhr, Treffpunkt 
Rommelkaserne, Block 4. Kompanie (Traditions­
kompanie), Panzer-Grenadier-Betaillon 12. An-
sdiließend Begrüßung durch den Chef der 4. 
Kompanie, Preisschießen und Vorführungen der 
Kompanie. 12 Uhr Mittagessen im Unteroffiziers­
kasino (Anmeldungen dafür unbedingt erforder­
lich bei Hermann Balk, Telefon (0 55 22) 53 01. 
lltisweg 23, 3360 Osterode am Harz), 15 Uhr 

Begrüßung durch den Sprecher der Kamerad­
schalt, 16.30 Uhr Kranzniederlegung am Ehren­
mal, 18.30 Uhr Beginn des Kameradschaftsabends 
in der Stadthalle, dabei kurze Anspradien und 
Verteilung der Schießpreise. Anschließend Be­
ginn des gemütlichen Teils mit Tanz sowie Ein­
lagen der ostpreußischen Jugend und des Sol­
datenchors der Traditionskompanie. Quartier­
bestellung beim Verkehrs- und Reisebüro, 
Dörgestraße 40, 3360 Osterode (Harz). Sonntag, 
30. September, Osteroder Kreistreffen: Öffnung 
der Stadthalle 9 Uhr, Beginn der Feier 11 Uhr. 

WIR GRATULIEREN 
• 

Schluß von Seite 14 

Schliepe, Lieselotte, aus Friedrichsfelde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Klottenweq 41, 2800 Bremen, 
am 16. Juli 

Schumann, Christa, geb. Moehrke, aus Ragnit, 
jetzt Bürgermeister-Urban-Straße 22, 2810 Ver­
den, am 13. Juli 

Skusa, Paul, aus Waiselhöhe, Kreis Neidenburg, 
jetzt Kornstraße 4, 2870 Delmenhorst, am 
14. Juli 

Urban, Werner, Textilkaufmann, aus Liebemühl, 
Kreis Osterode, Wormditt und Alienstein so­
wie Deutsch Eylau, jetzt Fritz-Feil-Straße 5, 
2212 Brunsbüttel, am 6. Juli 

Wasserfurth, Mathilde, geb. Schmidt, aus Hop-
fenthal-Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt 
Kriegkstr. 25, 6000 Frankfurt/M., am 17. Juli 

Wochner, Arnold, aus Angerburg, Töpferstr., jetzt 
Menzenschwand, 7822 St. Blasien, am 29. Juli 

Wollmann, Margarete, qeb. May, aus Angerburg, 
Nordenburger Straße, jetzt Sulbacher Straße 
Nr. 79, 8450 Amberg, am 20. Juli 

zur Goldenen Hochzeit 
Jurschat, Hermann, Lehrer i . R., und Frau Luise, 

jetzt Berliner Straße 7, 2138 Scheeßel, am 14. 
Juli 

Katins, Richard und Frau Anna, aus Schwerfekle, 
Kreis Insterburg, jetzt Uphuser Landstraße 127, 
2970 Emden, am 19. Juli 

Kleszewski, Robert und Frau Gertrud, geb. Blen-
dek, aus Kerschken, Kreis Angerburg, jetzt 
Bernhard-Ihnen-Straße 4, 2057 Reinbek, am 
19. Juli 

Krause, Reinhold und Frau Irma, aus Königsberg, 
jetzt Helgoländer Straße 28, 2930 Varel 1, am 
11. Juli 

Munier, Fritz und Frau Emma, geb. Sannau, aus 
Gumbinnen und Goldap, jetzt Breitachzeile 9, 
1000 Berlin 27, am 29. Juli 

HEIMATWAPPEN 
F a r b e n p r ä c h t i g , mit dekorati­
vem Holzrahmen von s ä m t ­
lichen S t ä d t e n . G r ö ß e 39 x 51 cm 

D M 75.— 
Heinz Dembski, T a l s t r a ß c 87 

7920 Heidenheim (Brenz) 

Urlaub/Reisen 

Preiswerte Erholung. D M 22,— V o l l ­
pension. Direkt am Wiehenge-
birge. Uber das gute Essen wird 
jeder staunen. Gute Bahnverbin­
dung. Ort ein Badeort. Wildge­
hege am Hause. Im Aug. u. Sept. 
noch viel frei. J ä g e r k l a u s e W. 
Sellenriek. Telefon (0 57 41) 47 78, 
4990 L ü b b e c k e 2. 

Wittgensteiner Berghind. Wald- u. 
wildreich ein Urlaub (o. Wochen­
ende) ohne L ä r m . u. Umweltver­
schmutzung. Wandern - wieder 
die Natur entdecken - Schwim­
men Ferienwohnung u. Pension 
H. Malmus Telefon (0 27 53) 29 39, 
Breslauer Str. 14. 5927 E r n d t e b r ü c k 

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen ideal für Reisen in die Hei­
mat Friese. Hohne 497, 4540 Lenge­
rich. Telefon (0 54 81) 57 93. 

Privat-Pension, S ü d h e i d e b. Celle 
g a n z j ä h r i g Z i . frei. Vollpension 
D M 24,—, gut b ü r g e r l . K ü c h e . Tel . 
0 51 42/20 50. Prospekt anfordern 

Suchanzeigen 

A D A C - Hotel R E I N H A R D S H O F . 
Komf. Farn.-Pension. Alle Z i . m. 
D u / W C u. Balkon, erstkl. K ü c h e 
bei niedrigen Preisen. U R L A U B 
u. K U R in reiner Schwarzwald­
luft. Thermalkurort 7812 Bad Kro­
zingen, Tel . (0 76 33) 41 84. Herbst­
und Winter-Sonderangebote! 

Was man will 
ist einerlei, 

die Kleinanzeige 

dabei 

t 

Wiedersehen - Deutscher Reiseleiter begleitet Siel Mit Luxus 
D U S . Abfahrt ab vielen S t ä d t e n . Fahrt/Vollpension, gute Hotels 

/ lelfahrten Tnurn-Al ienste in 16 7.-24.7.79. 5.8.-13.8.79. 14.8 
bis 20 8.79 23.8.-29.8.79 I2.9.-18.9.79. 1.10.-9.10.79. U.10.-19.10.7«' 

Ciuldap 21.9.—27.9.79 
r i iurn-Al lensu- in - Lützen - Elbing - Irauenburg - Uanzig -
Uromberg 6.7.-14.7.79. 2.9.-10.9.79 

ihr V o r t e i l 9 Jahre Polenerfahrunp - Gute Leistungen: 

REISEN 
"•mö Aachen 

L A S C H E T - IBERIO 
• I . - I . IM H l ' I I ) Loch ii<* rsi rall 

Auskunft wird erbeten ü b . Schul­
kameraden aus Gr . Legitten, K r . 
Labiau (Dora Druske. Frieda 
Druske u. alle anderen!) Habe 
erst vor kurzem D A S O S T P R E U S -
S E N B L A T T entdeckt. Bitte drin­
gend um Auskunft und bin für 
jede Mitteilung dankbar. Gerd 
Marenke, Jahnstr. 21. 6645 Bek-
kingen 8. 

Alleinst. Witwer su. S p ä t a u s s i e d l e ­
rin o. Anh. . ca. bis 45 J . , zur' F ü h ­
rung seines Haushalts — Bunga­
low m. kl. Garten. Zimmer steht 
zur V e r f ü g u n g . Aufwart, vorh. 
Spät . Heirat nicht ausgeschl. Z u ­
schriften u. Nr. 91 828 an Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t 2 Hamburg 13. 

Stellenangebot 

Gesucht wird Herr Rempel, Gut 
Thomsdorf bei Alienstein. Nachr. 
erb. Charlotte Montua, 8501 Ober-
ferrieden. Post Burgthaun. 

Suche Landsleute 
für Rentennachweis 

1. 1935/36? Fliegerhorstkom­
panie 
Fliegerhorst Insterburg 

2. 1937 bis ? G ü t e r a b f e r t i ­
gung Insterburg. Reichs­
bahngehilfe 

3. derzeit wohnhaft Geor­
genburg bei Insterburg 

F ü r jede Hilfe Dank im 
voraus. . 
Siegfried Kipnicli 
R u b e n s s t r a ß e 213 
4400 M ü n s t e r - H i l t r u p 

Verschiedenes 
Militaria Sammler. O s t p r e u ß e , gibt 

ab: Orden. Urkunden, Uniformen 
u. v. m. Liste gegen R ü c k p o r t o . 
G . Marenke aus Gr. Legitten, K r . 
Labiau, jetzt Jahnstr. 21. 6645 Bek-
kingen 8. 

Wohnung, 50 km v. K ö l n , zu ver­
mieten. Anfr. u. Nr. 91 910 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Suche den Bildband „Wir Ostpreu­
ßen zu Hause". Tel. (0 51 65) 4 76 

Raum Eutin/Holstein 
Suche Witwe oder geschie­
dene Frau (ab 40 Jahre alt), 
evtl. auch Ehepaar, halbtags 
als Hilfe für krankes Ehe­
paar im Haus und Garten. 
Kinder kein Hindernis. 3-
Zimmer-Wohnung mit K ü ­
che, Duschbad und Zentral­
heizung kann gestellt wer­
den. Umzugskosten werden 
erstattet. 

Anna-Maria Steffen 
R i e m a n n s t r a ß e 49. 2420 Eutin 
Telefon (0 45 21) 15 19 

Nach den 

A U T O M A T I C - U h r e n 
ist jetzt die Zeit der 

Q U A R Z - U H R E N . 
Wir beraten Sie gern! 

Kanijibtrj.tr. 

8011 B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 

r 

J a h r e 
Am 9. Juni 1979 feierte unsere liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma 

E r n a R u d i g k e i t , geb. K o p p e n h a g e n 
aus Allenstein. Waldweg 6 ( f rüher W ö t e r k e i m und Bartenstein) 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

IHRE K I N D E R U N D E N K E L K I N D E R 
T h o m a s - M a n n - S t r a ß e 11. 6086 Riedstadt 

J 

r 

J a h r e 
wird am 15. Juli 1979 

K u r t W e n k 
aus Seefeld. Kreis Samland 

jetzt 3204 Nordstemmen 1 
Es gratulieren von ganzem Herzen und w ü n s c h e n auch weiter­

hin Gesundheit und alles Gute 
E L L A W E N K , geb. Neumann 

A R M I N U N D E L E O N O R E 

Am 14. Juli 1979 feiert unser Vater Franz seinen 

G e b u r t s t a g . 

F r a n z S c h ä f e r 
aus Argenau, Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Im Reite 10. 3257 Springe 

Es gratulieren von ganzem Herzen 
S O H N K U R T . INGRID U N D TOBIAS 



Jahrgang 30 SasSßpauiHnbfaii 14. J u l i 1979 — Folge 28 — Seite 18 

-\ r 

A m 14. Juli 1979 feiert meine 
liebe Schwester und S c h w ä g e ­
rin 

F r i e d a S c h r ö d e r 
geb. Jonigkeit 

aus Waldheide, K r . Tilsit-Ragnit 
ihren 6 5. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren herzlich 

Bruder Fritz 
und S c h w ä g e r i n Elisabeth 

Im Erdbrand 23 
4455 Wietmarschen 1 

J a h r e 
wird am 19. Jul i 1979 

H o r s t M i s c h l e w s k i 

aus Rhein, Kreis Lotzen (Ostpr.) 
jetzt Waldstr. 22, 6251 Altendiez 

Es gratulieren herzlich die K i n ­
der 

Joachim, Marianne, Wolfgang 
Schwiegerkinder und Enkel 

CD 
A m 15. Jul i 1979 feiert unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r 

J o s e f A r m s c h a t 
aus Klingerswalde 

Kreis Heilsberg 
jetzt F i n k e n s t r a ß e 10 

7951 Eberhardzell 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Die herzlichsten G l ü c k - und Se­
g e n s w ü n s c h e 

von seinen Kindern 
und Enkelkindern 

J a h r e 
wird am 18. Jul i 1979 

W a l t e r K e n z i e r 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

K ö r t e - A l l e e 47 
jetzt A m Dornbusch 15 

4630 Bochum 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele Jahre in 
Freude und Gesundheit 
die Kinder 
Dieter. Edeltraut und J ü r g e n 
Schwiegerkinder u. Enkelinnen 
aus Erkrath. Bochum u. Herne 

A m 17. Juli 1979 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

M i n n a K i s z i o 
geb. Lengwenat 

aus Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 
Goldaper S t r a ß e 41 a 

jetzt Fuchsweg 90 
3180 Wolfsburg 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 
Helmut und Hannelore 
Elfriede und G ü n t e r 
Gisela, Wölf i , Christine, Ulrike 

A m 15. Juli 1979 begeht meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
gute Omi und Uromi, Frau 

G r e t e Schakat 
geb. Lischewski 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
Sternwartstr. 68 u. Hansaring 36 
jetzt Rehmen 89. 2080 Pinneberg 
D R K - A l t e n - und Pflegeheim 

bei guter Gesundheit ihren 
9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin viele Jahre Gesund­
heit und Gottes Segen 

Tochter 
Gerda Schimmelpfennig 
Schwiegersohn Erwin 
vier Enkel und sechs Urenkel 

In Memoriam 

Meine geliebten Eltern 

Dr. med. Gustav Skibbe 
und Frau Elise 

geb. Hardt 

Norkitten. Kreis Insterburg 

Irmgard Skibbe 
Bamberger S t r a ß e 27 
1000 Berlin 30 

CD 
J a h r e 

wird am 21. Jul i 1979 unsere 
liebe Mutter gute Oma und 
Uroma, Frau 

M a r i e S ü ß 
geb. Bartsch 

aus Quittainen, K r . Pr. Holland 
( O s t p r e u ß e n ) 

In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren 

IHRE K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

B e u s s e l s t r a ß e 38 
1000 Berlin 21 

t 
Unsere liebe Mutti und Omi 

Luise Erzkus 
geb. Lemke 

aus Langheim, K r . Rastenburg 
( O s t p r e u ß e n ) 

ist am 15. Juni 1979 im Alter 
von 82 Jahren f ü r immer von 
uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Erna K ä m p f , geb. Erzkus 
Siegrid und Herbert Beier 
und alle A n g e h ö r i g e n 

A l t e b o r n s t r a ß e 3 
6000 Frankfurt am Main 60 
den 15. Juni 1979 
Die Beerdigung fand am Mitt­
woch, dem 20. Juni 1979, um 
9.30 Uhr auf dem Bornheimer 
Friedhof in Frankfurt am Main 
statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist 
heute, am 3. Jul i 1979, mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und Opi 

Paul Schulz 
Rektor i . R. 

aus Zimmerbude. K r . Samland 

im 79. Lebensjahr sanft ent­
schlafen. 

In stiller Trauer 
und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Martha Schulz, geb. Witt 
G ü n t e r und Dorothea Schulz 
und Karen 
Volker und Birgit Schulz 

M ö l l e r s Park 14 
2000 Wedel (Holstein) 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben 
entschlief unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Opa, Uropa 
und Bruder 

Friedrich Wölk 
aus Schlodien, K r . Pr. Holland 

( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 95 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 
Emma Schirrmacher 

geb. W ö l k 

Siegener Str. 34, 1000 Berlin 20 

t 
Ich lebe 
und Ihr sollt auch leben. 

Joh. 14, 19 

Fest im Glauben an seinen E r ­
l ö s e r verstarb am 16. Juni 1979 
im 72. Lebensjahr mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Kurf Samland 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Y o r c k s t r a ß e 34 
und Rothenstein 
Schwalbenweg 19 

In Liebe, Dankbarkeit u. Treue 
Lisbeth Samland, geb. Boehnke 
Helga Kruse, geb. Samland 
Manfred Kruse 
Ruth S t i l k e n b ö h m e r 

geb. Samland 
Manfred S t i l k e n b ö h m e r 
Marlies Samland 

,geb. Heitmann 
Manfred Samland 
Familie Arthur Samland 
Familie Fritz Boehnke 
und sechs Enkelkinder 

Steinsieker Weg 42 
4972 L ö h n e 2 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 17. Juni 1979 im 65. L e ­
bensjahr unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
Nichte und Kusine 

Waldtraut Müller-Pontow 
geb. Pontow 

aus Heilsberg, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
Reinhold M ü l l e r - P o n t o w und Frau Edda 

geb. Stiegmann 
Doris und Kirsten 
sowie alle Verwandten und Freunde 

G r a f - H a e s e l e r - S t r a ß e 52, 2800 Bremen 
Berlin, Uelzen 

Sei getrost bis in den Tod, 
so will ich dir die Krone des Lebens geben. 

Heute entschlief nach langem, mit g r o ß e r Tapferkeit ertrage­
nem Leiden meine innigstgeliebte Frau, unsere geliebte Mutti, 
Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Lena John 
geb. Hoppe 

aus Ad l . Neuendorf, Kreis K ö n i g s b e r g (Pr) 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Max John 
und Kinder 

Bremer S t r a ß e 32, 2117 Tostedt, den 6. Jul i 1979 
Die Trauerfeier hat am 12. Jul i 1979 in aller Stille stattgefunden. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 

Frieda Preßling 
geb. Ewert 

• 10. 7. 1906 t 3. 7. 1979 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Magdalena und Gustav Ewert 

H e i m b a u s t r a ß e 8. 4600 Dortmund 1, den 3. Jul i 1979 

Nach langen, entbehrungsreichen Jahren als Deutsche in A u ­
stralien und am verdienten Ziel dieser harten Zeit angelangt, 
verstarb an einer unerbittlichen Krankheit 

Lore Schulz, geb. Probol 
geb. 22. Juni 1924 

in Mittenheide 
Kreis Johannisburg 

gest. 6. Jul i 1979 
in Meadows ( S ü d a u s t r a l i e n ) 

In g r o ß e r , tiefer Trauer 
um ihre geliebte Schwester 
Christel Petzold, geb. Probol 
Hanna Kirchhoff, geb. Probol 

f r ü h e r Gehsen, Kreis Johannisburg 
jetzt Karlsbader S t r a ß e 1, 6300 G i e ß e n 

Liebe und G ü t e waren dein Leben. 
Frieden hat dir Gott gegeben. 

Fern ihrer lieben Heimat entschlief heute meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r , Schwester, Schwagerin 
und Tante 

Emilie Solinski 
geb. Schimanski 

aus Klein-Kosel , Kreis Neidenburg 

im 77. Lebensjahre. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
nehmen wir Abschied 
Hermann Solinski 
Hans Schuster und Frau Gerda 

geb. Solinski 
Wil l i Solinski und Frau Christel 

geb. K l immek 
Al fred Fries und Frau Hedwig 

geb. Solinski 
Enkel , Urenkel 
und alle Anverwandten 

R i n g s t r a ß e 5, 2852 K ü h r s t e d t 
W ü s t e w o h l d e und Loope, den 7. Jul i 1979 

A m 2. Jul i 1979 entschlief p lö tz l i ch und unerwartet unsere hebe 
Tante 

Hildegard Rebeschies 
aus Ragnit, O s t p r e u ß e n 

im 69. Lebensjahr. 

In Liebe, Dankbarkeit und stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hannelore Kunz, geb. K l a r h ö f e r 

Drosselweg 2, 7981 Vogt, Kreis Ravensburg 

S T A T T K A R T E N 
Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
d a ß man vom Liebsten, was man hat, 
m u ß scheiden. 

Meine ü b e r alles geliebte Mutter 

Marie Schneidereit 
geb. Hinz 

wurde heute nach einem aufopferungs- und arbeitsreichen 
Leben f ü r mich und ihre Mitmenschen im Alter von 76 Jahren 
zu Gott heimgerufen. 
Sie bleibt unvergessen; ich habe alles verloren. 

Im Namen aller, die sie lieb hatten 
Beate G r ä f i n von der Trenk 

geb. Schneidereit 

L ö w e n s t r a ß e 12, 3000 Hannover 1, den 5. Ju l i 1979 
Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 11. Jul i 1979, um 11 U h r 
von der kleinen Kapelle des Seelhorster Friedhofes aus statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben, zuletzt erkrankt infolge Unfalls 
in der Schneekatastrophe des Februars, ist entschlafen meine 
liebe Frau, die treusorgende Mutter und G r o ß m u t t e r unserer 
Kinder und Enkel 

Berta Saiten 
geb. Meyke 

geb. 12. Oktober 1895 in Gilgenau 
gest. 26. Juni 1979 

In Dankbarkeit und tiefer Trauer 
Paul Saiten 
aus Alienstein, H e r b e r t - N o r k u s - S t r a ß e 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2321 Blekendorf (Holstein) 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, hat am 24. Jun i 1979 
nach schwerer Krankheit unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Margarete Kuhn 
aus K l . Cronau, Kreis Allenstein ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 64 Jahren zu sich heimgerufen. 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Christa K u h n 

Wellenbrink 89, 4440 Rheine (Westfalen) 

Das Totenamt hat am Donnerstag, 28. Jun i 1979, in der St. 
Elisabeth-Kirche in Rheine stattgefunden. 

In Dankbarkeit f ü r alle Liebe und G ü t e , die sie 
uns in ihrem arbeitsreichen Leben geschenkt hat, 
nehmen wir Abschied von meiner lieben Frau, unse­
rer guten Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

7 Minna Perk 
verw. Schipper, geb. Peitsch 

* 16. 2. 1895 t *• 7- 1979 
aus Hanshagen, Kreis Pr. Eylau 

Georg Perk 
•Willy Schipper und Frau Maria 

geb. Rockel 
Fritz P ä h l und Frau Elisabeth 

geb. Perk 
Kurt Wenzel und Frau Johanna 

geb. Perk 
Josef Brockschmidt und Frau Gertrud 

geb. Perk 
Alfons G r ü ß und Frau Hildegard 

geb. Perk 

Duderstadter Weg 24. 4573 L ö n i n g e n 

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und 
F ü r s o r g e entschlief nach schwerer, mit g r o ß e r Geduld 
ertragener Krankhei t meine liebe Frau , unsere her­
zensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Helene Stockdreher 
geb. L e y 

geb. 22. 9. 1910 
Wormditt 

Kreis Braunsberg 
gest. 27. 6. 1979 

Hannover 

aus Bischof stein, Kre is R ö ß e l 
zuletzt Heilsberg, E b e r h a r d s t r a ß e 26 

In Dankbarkelt nehmen wir Abschied 
Erich Stockdreher 
Klaus-Dieter Stockdreher 
Doris Stockdreher, geb. Helwig 
Pamela 
G ü n t h e r Stockdreher 
Margret Stockdreher, geb. Bi l lenkamp 
Danja und Marc-Ol iver 
sowie alle Verwandten 

W i l h e l m - B u s c h - S t r a ß e 14, 3050 Wunstorf 1, den 27. Juni 1979 

itZa^£l\EntS?latenen
 f a n d d i e T r ^ e r f e i e r und Be i ­

setzung am Montag, dem 2. J u l i 1979, u m 15 U h r im engsten 
Familienkreis auf dem Friedhof in Wunstorf statt 
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Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Psalm 23 

Anna Weber 
geb. i u n t u 

aus Schweizertal, Kreis Gumbinnen 
geb. 5. Dezember 1895 gest. 17. Juni 1979 

ist nach langer, schwerer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krank­
heit f ü r immer von uns gegangen. 
Ihr Leben war e r f ü l l t von sorgender Liebe für die Ihren. 

Es trauern um sie 

Johanna Nuyken, geb. Weber 
Werner Xuyken 
Fritz Weber 
Inge Weber, geb. Arera 
Annemarie Romswinkel, geb. Weber 
Johann Romswinkel 
Enkel und Anverwandte 

Steinbergweg 49. 4235 Schermbeck-Gahlen. Wesel und Dorsten 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben verstarb nach langer Krankheit 
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß -
und U r g r o ß m u t t e r . 

Charlotte Schirrmacher 
geb. Bundt 

aus Pillau, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hans Schirrmucher 
Hans Schirrmacher und Frau Ingrid 

geb. Kraushaar 
Fritz Stenner und Frau K ä t h e 

geb. Schirrmacher 

W a l d s t r a ß e 6, 2420 Eutin 

Die Beisetzung hat am 3. Juli 1979 stattgefunden. 

Gott der A l l m ä c h t i g e rief heute unsere liebe, f ü r s o r g l i c h e 
Mutter, Schwiegermutter, gute G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Ursula Schmidt 
geb. L ink 

aus Passenheim-Abbau. 

tm 93. Lebensjahr zu sieh in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Alois und Maria Schmidt, geb. Krajewski 
Elisabeth Brieskorn, geb. Schmidt 
Paula Marczinkowski, geb. Schmidt 
Agnes Schmidt 
Ursula Schmidt, geb. Pioch 
Hubert und Maria Schmidt, geb. Neumann 
alle Enkelkinder 
und Anverwandte 

B e r g s t r a ß e 24, 5207 S c h ö n e n b e r g , den 27. Juni 1979 

A m 27. Juni 1979 entschlief unsere liebe Mutter, Schwiegermut­
ter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Ida Donieniuk 
geb. Schlegelberger 

aus Bunhausen, Kreis Lyck 

im 84. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Erich Donieniuk 

J ä g e r k o p f s t r a ß e 15. 3509 Neumorschen 

Die Trauerfeier hat am 30. Juni' 1979 in aller Stille in Neu­
morschen stattgefunden. 

Meine Zeit steht tn Deinen H ä n d e n . 
Psalm 31, Vers 16 a 

m A m 7. Juni 1979 entschlief unsere liebe Tante. G r o ß ­
tante, Schwester, S c h w ä g e r i n und Kusine 

Magdalene Pahlke 
geboren am 23. Dezember 1897 in Gerkiehnen 

aus Neuhausen-Tiergarten 

In stiller Trauer 
Konrad Pahlke und Frau Christa 

geb. Lenz 
mit Rosemarie, Klausdieter, Brigitte 
und Konrad 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Truglandweg 9, 2919 Uplengen-Remels 
Die kirchliche Beisetzung fand am 12. Juni 1979 auf dem Friedhof 
in Uplengen-Remels statt. 

Vol l Dankbarkeit für alle Liebe und G ü t e , die sie uns in 
unserem Leben schenkte, nahmen wir Abschied von unserer 
lieben Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Betty Jankowski 
geb. Sulega 

* 7. Apr i l 1895 t 24. Juni 1979 
Postagentur L ö b e n a u ( O s t p r e u ß e n ) , Kreis S c h l o ß b e r g 

In stiller Trauer 
Irmgard Kohlhaase, geb. Jankowski 
Paul Kohlhaase 
Ludwig Stefaniw und Frau Margarete 

geb. Kohlhaase 
Christiane und Thomas 
Helene Thulke, geb. Jankowski 

Koppelbarg 30 A. 2400 L ü b e c k 

Nachruf! 

Emilie Basmer 
geb. Hellwig 

geb. 24. Januar 1893 gest. 20. Juni 1979 

Friedrich Basmer 
geb. 24. Mai 1893 gest. 4. Mai 1975 

Helmut Basmer 
geb. 30. Januar 1920 gef. 19. Mai 1940 (Frankreich) 

Wir gedenken ihrer in stiller Trauer 

Jupp und Hilda Siebert, geb. Basmer 
Gerhard und Gerda Basmer, geb. Opitz 
aus Mukuhnen bei Wolittnick (Ostpr.) 

jetzt 2372 Owschlag-Sorgwohld. im Juli 1979 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwiegersohn. Onkel und Schwager 

Reinhold Schönsee 
geb. 1. August 1923 gest. 21. Juni 1979 
aus Alken, Kreis P r e u ß i s c h Holland ( O s t p r e u ß e n ) 

ist nach langer, schwerer Krankheit für immer von uns ge­
gangen. 

In stiller Trauer 
Christine S c h ö n s e e , Gattin 
Richard S c h ö n s e e , Sohn, mit Familie 
Werner, Lothar, Norbert, S ö h n e 
Heinrich S c h ö n s e e , Bruder, mit Frau 
Ruth B e i ß , geb. S c h ö n s e e , mit Familie 
und alle Anverwandten 

Lohweg 7, 8501 Schwand 
A m 24. Juni 1979 haben wir ihn zur ewigen Ruhe geleitet. 

Mitten aus dem Leben e n t r i ß uns der Tod nach kurzer Krank­
heit meinen lieben Mann, unseren guten Vater und G r o ß v a t e r , 
meinen einzigen Sohn, Bruder und Schwager 

Walter Alexnat 
aus Zlnten 

im Alter von 59 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Lilo Alexnat, geb. Klement 
und Kinder, Uetze 
Frieda Alexnat, geb. Hennig 

F e l s e n k i r c h s t r a ß e 2, 6580 Idar-Oberstein 

Die Beerdigung fand am 26. Juni 1979 in Sulzbach (Main) statt. 

Ich war gern noch bei euch geblieber., 
ich w e i ß , wie einsam ihr jetzt seid, 
doch unser Weg ist vorgeschrieben, 
Gott t r ö s t e euch in euerm Leid. 
Ich hab den Berg erstiegen, 
der euch noch M ü h e macht, 
l e b t wohl, ihr meine Lieben, 
Gott hat es wohlgemacht. 

Nur wenige Wochen nach unserer diamantenen 
Hochzeit verstarb mein geliebter Mann, mein lieber, 
guter Vater, Bruder und Onkel 

Karl Bewernick 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), Rosenauer S t r a ß e 29 
geb. am 25. 9. 1891 gest. am 22. 6. 1979 

Wir sind sehr traurig, doch voller Dankbarkeit für 
alles, was er für uns getan hat, und d a ß wir ihn 
so lange bei uns haben durften. 

In tiefer Trauer 
Minna Bewernick, geb. S c h r ö d e r 
Renate Letzner, geb. Bewernick 

A m Weinberg 19. 4780 Lippstadt, den 22. Juni 1979 

Mein lieber Mann, Bruder und Onkel hat seinen Lebensweg 
beendet. 

Gustav Olschewski 
• 15. Dezember 1895 t 4. Jul i 1979 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
G e s c h ä f t s f ü h r e r a. D. 

der Betr.-Krankenkasse des Bundesverkehrsministeriums 
Bez. Hannover 

In stiller Trauer 

Hildegard Olschewski, geb. Grothnam 
und A n g e h ö r i g e 

Wiesenweg 5 a, 3280 Bad Pyrmont 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 10. Juli 1979. um 11 Uhr 
in der Oesdorfer Friedhofskapelle, Bad Pyrmont, Lortzing-
s traße , statt. A n s c h l i e ß e n d Beisetzung. 

Du, lieber Vater, bist nicht mehr, 
dein Platz in meinem Herz ist leer, 
du reichst mir nicht mehr deine Hand, 
zerrissen ist das s c h ö n e Band. 

A m 27. Juli 1979 verstarb p lötz l i ch und unerwartet mein.liejaer^ 
Vater 1 • • • '-

Gustav Piplack 
aus P r u s s h ö f e n , Kreis Sensburg 

geb. 11. Juni 1892 gest. 27. Juni 1979 

In stiller Trauer 
Otto Piplack 

Toronto (Canada) 
z. Z . Nachtigallenweg 34, 4441 Riesenbeck 
Die Bestattung fand am 2. Juli 1979 auf dem Friedhof in Riesen­
beck statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb heute mein Heber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r . U r g r o ß ­
vater, Schwager und Onkel 

Otto Trampnau 
aus Mohrungen ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

Karola Trampnau, geb. Kestner 
Kinder, Enkel und Urenkel 

M a r t h a s t r a ß e 5, 5620 Velbert 1, den 2. Jul i 1979 

Die Beerdigung hat am 6. Juli 1979 auf dem städt . Waldfriedhof 
in Velbert stattgefunden. 

X 

Unsere geliebten Eltern und Großeltern sind fern ihrer teuren Heimat, 
für uns alle unfaßbar, im Abstand von nur vier Tagen heimgegangen 
in die Ewigkeit. 

Friti Schadwinkel Marie Schadwinkel 
1 25. 8. 1894 in Pr. Eylau 
t 19. (i. 1979 in Bremen 

geb. Engelke 
• 10. 11. 1895 

in Wahnebergen/Verden 
t 23. 6. 1979 in Bremen 

Muhe, Pr. Eylau (Ostpreußen) 

Günter Schudwinkel und Frau 
Martha, geb. Nawroth 

Wolf-Günter 
Am Kanal 88 
4953 Petershagen 1 (Jössen) 

Kurt Schddwinkel und trau 
Barbara, geb. Naumann 

Mathias und Albert 
Lüderitzstraße 6, 2800 Bremen 1 

Die Beisetzung hat in aller Still« (na Familiengrab anl dein Verden«« Dwnfriedhof 
stattgefunden. 

Natti erfülltem Leben ist der Senior unserer Familie im 90. Lebensjahr sanft ent­
schlafen. 

Richard Schwirblat 
x Gutsbesitzer von Bögen bei Tharau 

Bürgermeister der Gemeinde Jesau 

In Dankbarkeit 
Die Kinder 
Enkel und Urenkel 

2070 Ahrensburg, den 18. Juni 1979 
Rantzaustraße 66 
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Europa: 

Brücken bauen 
zwischen den Völkern 

Kultur und Tradition des alten Kontinents weisen den Weg 

J etzt ist es wieder s t i l l geworden um das 
das gute alte Europa. Nachdem die Par­
teien jeglicher Couleur wochen-, ja mo­

natelang um die Stimmen der W ä h l e r ge­
buhlt haben und jede für sich mehr oder 
weniger Erfolg verbuchen konnte, ist auch 
Europa wieder aus den Schlagzeilen ver­
schwunden. M a n ist versucht, an einen 
Kitschfi lm ä la H o l l y w o o d zu denken, bei 
dem sich gerade dann — natür l ich mit einem 
Happyend — die V o r h ä n g e schließen, wenn 
es verspricht spannend zu werden. Das 
eigentliche Problem waren ja nicht unbe­
dingt die W a h l e n zum Europä i schen Parla­
ment — das gesteckte Z ie l , die Ein igung 
Europas, m u ß erst jetzt in m ü h e v o l l e r K l e i n ­
arbeit erreicht werden. 

W e n n man heute einmal die Bürge r fragt: 
„ W a s wissen Sie ü b e r Europa?", w i r d man 
sicherlich Antwor ten erhalten, die zum gro­
ß e n T e i l ein wenig mehr Substanz enthalten 
als noch vor einem Jahr. U n d doch werden 
sie nicht alle Erwartungen erfül len. In einer 
Zeit, da das Gesch ich t sbewußt se in nicht son­
derlich a u s g e p r ä g t ist, w i r d es auch nicht 
verwundern, wenn die Bürger , die sich kaum 
einmal mit der Vergangenheit ihres eige­
nen Landes beschäf t igen, bei der Frage nach 
Europa eine A n t w o r t schuldig bleiben m ü s ­
sen. Der Blick ü b e r die Grenzen ist oft lange 
Zei t verbaut gewesen, und vie le Vorur te i le , 
die durch ein ü b e r s t e i g e r t e s Sendungsbe­
w u ß t s e i n — nicht nur in j ü n g s t e r Vergan­
genheit und nicht nur das des deutschen 
V o l k e s ! — entstanden sind, diese Vorur te i le 
lassen sich so leicht nicht abbauen. 

„Das S e n d u n g s b e w u ß t s e i n der e u r o p ä ­
ischen V ö l k e r . . . kann durchaus im Zusam-

s täd te . Loebel nennt sie „ imper ia le S t ä d t e " 
und zeigt am Beispiel von Athen , Rom, 
Jerusalem, Prag, W i e n , Paris und London 
auf, wie entscheidend diese S t äd t e das Ge­
sicht Europas g e p r ä g t haben. Er erinnert 
an Aischylos , M a r c A u r e l , Jesus Christus, 
an Peter Parier und Dienzenhofer, an Mozar t 
und Beethoven. „Die Fremdheit ü b e r w i n ­
dend, sind diese Bürger anderer Sprache 
Brückenbaue r geworden zwischen V o l k und 
V o l k , haben sie ihre Umwel t im g r o ß e n 
W e r k wie in der schlichten Arbe i t ihres 
Al l tags mit ihrem Sinn für das Schöne ver­
änder t , die Stadt beschenkt, die sich ihnen 
gastfrei aufgetan, und sie weitgemacht für 
das Umfassende, das allen Nat ionen Europas 
zu eigen ist." 

A u c h Berl in , die alte Reichshauptstadt, 
zähl t Dr . Hansgeorg Loebel zu den „ impe­
r ia len S t ä d t e n " : „Der strahlende Geist des 
W i l h e l m von Humboldt und seine Hohe 
Schule sprengten bereits den Rahmen des 
Nat ionalen. Z u einer Stadt eu ropä i schen 
Schicksals stieg Ber l in jedoch in jenen Tagen 
und Wochen der Blockade nach dem letzten 
K r i e g auf, in denen es um seine Freiheit 
k ä m p f e n m u ß t e ; und seine Bürge r standen 
durch: Es war nicht nur ihre Freiheit, son­
dern der Freiheitsgedanke Europas selbst, 
der zutiefst ge fäh rde t war . . . " 

Oft war es auch die Kunst, die half, z w i ­
schen den V ö l k e r n Brücken zu bauen, die 
wirk l iche Kunst, nicht die sogenannte Staats­
kunst, die g e p r ä g t ist von Ideologien. Jede 
wirkl iche Kunst sprengt die Grenzen des 
Nat ionalen: „Eine Betrachtung der Baustile 
bleibt immer fragmentarisch, wenn sie an 
diesen Grenzen haltmacht", schreibt Loebel . 

, . . London — Zentrum einer W e l t s t a d t . . . 

menleben der Nat ionen eine dynamische 
Kraft beim Streben um die R ü c k g e w i n n u n g 
der alten eu ropä i schen Einheit sein", 
schreibt Dr. Hansgeorg Loebel in seinem 
Buch „Europa — Das g r o ß e Gespräch seiner 
V ö l k e r " , „wenn sich ihm gleichzeitig das 
M a ß der Selbstbescheidung beigesellt. Nicht 
durch Zwang, sondern im Austausch der 
Gedanken, im ruhigen Gespräch , gilt es den 
andern zu gewinnen — und für dieses Ge-

„ W i r w e r d e n n ie das V a t e r l a n d 
v e r l e u g n e n , noch unse re Pfl icht gegen 
es v e r g e s s e n . A b e r ü b e r j e d e m V a t e r ­
l a n d s ehen w i r i m m e r deu t l i che r e i n 
geme insames , d e n n a t i o n a l e n Inter­
essen ü b e r l e g e n e s W o h l , i n d e m sich 
d ie i n d i v i d u e l l e n In te ressen unse re r 
L ä n d e r m i t e i n a n d e r v e r e i n i g e n u n d 
v e r s c h m e l z e n . " Robert Schumann, 1950 

sprach hä l t Europas Tradi t ion gediegenstes 
Rüs t zeug bereit." 

Die Geschichte der V ö l k e r ist ein gegen­
seitiges Geben und Nehmen und besteht 
nicht nur, wie die Geschichtsschreibung uns 
w e i ß machen w i l l , aus einer Reihe von 
Kriegen. Besonders im Bereich der Kunst 
und der Kul tu r sind die eu ropä i schen Vö l ­
ker eng miteinander verbunden. So gibt es 
v ie le S täd te , die durch ihr Schicksal und 
durch die Menschen, die sie beherbergt ha­
ben, mehr sind als nur nationale Haupt-

„ W i e eindrucksvoll b e s c h w ö r e n doch zum 
Beispiel die gotischen Kathedralen in a l len 
Tei len Europas die Einheit eines alle natio­
nalen R ä u m e ü b e r w ö l b e n d e n Geistes, w ie 
gedankenvoll kann einer werden, der die 
A l t e Pinakothek, den Louvre , den Prado, 
den Zwinger besucht und die l i ebevol l ge­
h ü t e t e n und gepflegten W e r k e der M a l e r 
aus a l len L ä n d e r n besieht. Nicht nur die 
Ideen, die Stile, die einzelnen Bi lder ü b e r ­
winden die Hemmnisse, welche die Pol i t ik 
zwischen den V ö l k e r n aufrichtet. Die Küns t ­
ler selbst nehmen den Wanderstab. W o sie 
Schönes erfahren, beginnen s i e ihr W e r k , 
fragen nicht nach dem Boden, auf dem sie 
sich just befinden, sind nur einem verpflich­
tet — der Freude an ihrer Kunst ." 

Diese fruchtbaren Wechselbeziehungen, 
dieses gegenseitige Geben und Nehmen hat 
ü b e r die Jahrhunderte angedauert — ohne 
g r o ß e V e r t r ä g e und Abkommen , die heute 
den Kulturaustausch regeln sollen, als w ä r e 
er etwas Einmaliges und Neues. Zeugnisse 
g roße r Kunst sind heute in ganz Europa zu 
finden. Sie k ü n d e n von der Schaffenskraft 
vergangener Epochen: der Mar ienal ta r des 
N ü r n b e r g e r Bildhauers V e i t S toß in der 
Marienkirche zu K r a k a u oder der St.-Ursula-
Schrein im St.-Johannis-Hospital zu Brügge , 
den der M a l e r Hans M e m l i n g aus Seligen­
stadt bei Aschaffenburg schuf. Denken w i r 
auch an die herrlichen G ä r t e n von Hanno­
ver-Herrenhausen, ein W e r k des Franzosen 
M a r t i n Charbonnier, oder an die beispiel­
losen Fresken in der W ü r z b u r g e r Residenz, 

Das Gesicht Europas geprägt: Ber l in — Bl ick auf das Brandenburger Tor 

geschaffen von G i o v a n n i Battista Tiepolo 
aus Venedig . Selbst W e r k e aus j ü n g s t e r 
Vergangenheit lassen sich in diese Reihe 
einordnen: etwa das eindrucksvolle Fenster 
in der Kirche St. Stephan zu Mainz , das M a r c 
Chaga l l schuf, oder das Hansavier te l in Ber­
l in , das eng mit den Namen der Baumeister 
Le Corbusier und Wal t e r Gropius v e r k n ü p f t 
ist. 

„Wir sind ja Bürger einer Wel t , w i r sind 
alle ein Blut. Einen Menschen hassen, w e i l 
er woanders geboren ist, w e i l er eine an­
dere Sprache spricht, w e i l er anders ü b e r 
Dinge denkt — welche Gedankenlosigkei t ." 
Wor te eines Mannes aus dem 17. Jahr­
hundert, die nichts an ihrer A k t u a l i t ä t ver­
loren haben. Johann Arnos Comenius, einer 
der bedeutendsten e u r o p ä i s c h e n P ä d a g o g e n , 
g e h ö r t zu dem Kre i s eu ropä i s che r Ver t r i e ­
bener, die einzeln oder in Gruppen v i e l dazu 
beigetragen haben, Europa zu dem zu ma­
chen, was es heute ist. „Erst der, der Heimat 
verliert , kann Heimat gewinnen, nur der, 
den Dunkelhei t und Nacht bedrohen, we iß , 
wie warm und licht die Sonne die Farben 
und Formen g rüß t und weckt." In unserem 
Jahrhundert, das auch das Jahrhundert der 
Ver t r iebenen genannt wi rd , wissen die H e i ­
matvertriebenen aus den deutschen Ostge­
bieten sicher am besten um die Bedeutung 
des Wortes Heimat. 

„Die Geschichte w i r d sich auch nicht be­
g n ü g e n k ö n n e n mit der Feststellung gäng i ­
ger Tagespoli t ik, die Ver t r iebenen seien 
eingegliedert, das an ihr Leben gebundene 
welthistorische Ereignis damit abgeschlos­
sen", schreibt Dr . Hansgeorg Loebel. „Sie 
w i r d fragen: W a s habt ihr aus eurer Not 
gemacht? W a s habt ihr als das Notwen­
dende, das Notwendige erkannt? A l l e r Fort­
schritt, das lehrt die Histor ie , nimmt seinen 
Ausgang v o n einem Mangeler lebnis . In der 
Uberwindung oft schmerzhaft empfundener 
Mangels i tuat ionen b e w ä h r t sich v o r w ä r t s ­
d r ä n g e n d e r menschlicher Geist. Die Ver t r i e ­
benen s ind in solche Situationen hineinge­
s t o ß e n worden, die nicht nur für das Dasein 
in Tag und Stunde b e w ä l t i g t werden m u ß ­
ten, sondern den Betroffenen auch den Blick 
freimachten für Grundwerte menschlicher 
Existenz und Koexis tenz. Ihnen wurde in 
bitteren Lekt ionen b e w u ß t , daß diese Wer te 
lebensbedingend, l ebensfü l lend erst e in 
menschliches Dasein v e r b ü r g e n . " 

Daß es nach der Ver t re ibung der Deut­
schen aus den Ostgebieten nicht zu einem 
Chaos im Westen gekommen ist, w i r d als 
eine der g r o ß e n Leistungen der Ver t r iebe­
nen gewertet. Die gemeinsame Sprache, e in 
Eckpfeiler der Kul turnat ion, w i r d sicher Ent­
scheidendes dazu beigetragen haben, ü b e r ­
haupt w i r d die Bedeutung der Kul turna t ion 
für die Ein igung Europas oft weitgehend 
un te r schä tz t . Bereits nach dem Ersten W e l t ­
k r i eg versuchte man in den V e r t r ä g e n von 
Versa i l les und St. Germain die Kul turna t io­
nen aufzuheben und legte so den Grundstein 
für weitere Konfl ikte . A u c h heute noch zei­
gen die Autonomiebestrebungen der Basken, 
Iren, Süd t i ro l e r und Schotten, „daß ein zen-
tralistisch gelenkter Staat es auch nach Jahr­
hunderten oft nicht vermocht hat, die V o l k s -
t ü m e r in seinen Grenzen restlos einer neuen 
Staatsnation einzuschmelzen". „ V e r t r a u e n s ­
v o l l bl icken sie (die Minderheiten) auf das 
Europa der Zukunft, v o n dem sie V e r s t ä n d ­
nis für zwei Grundanl iegen erhoffen. Z w e i 
Lebensmäch te haben ihnen dazu verholfen, 
daß sie als Gemeinschaften Jahrhunderte 
ü b e r d a u e r t haben: die eigene Sprache und 

die eigene Heimat . Europa w ü r d e sich selbst 
einen g r o ß e n Dienst erweisen, wenn es die-
sen A n r u f h ö r e n und ihm nachdenken 
w ü r d e , denn Sprache und Heimat g e h ö r e n 
zu den Ingredienzen für das E l i x i e r , das 
Europas Geis t immer lebensfrisch erhalten 
hat und e rhä l t . " 

Schon Dante, Rousseau und Kan t haben 
v o n Europa g e t r ä u m t und sich Gedanken 
d a r ü b e r gemacht. So neu ist also die Idee 
Europa nicht. Jetzt aber gil t es, diese Idee 
in die Rea l i t ä t umzusetzen. W i e und ob das 
gelingt, das w i r d sich erst in den n ä c h s t e n 
Jahren zeigen. „Europa m u ß , wenn es sich 

„ W i r s i n d v e r a n t w o r t l i c h f ü r e i n 
g r o ß e s E r b e , das aus d e m O p f e r , d e r 
A r b e i t , d e m E i n s a t z u n s e r e r A h n e n 
e n t s t a n d e n ist . D i e s e V e r g a n g e n h e i t 
ve rp f l i ch te t . W i r d ü r f e n n ich t i n d i e 
G e s c h i c h t e e i n g e h e n a l s e i n e G e n e ­
r a t i o n , d i e i h r e r A h n e n n ich t w ü r d i g 
w a r u n d i h r e N a c h k o m m e n v e r r a t e n 
hat ." Otto v o n Habsburg , 1978 

als umfassende Gemeinschaft seiner V ö l k e r 
neu ve rwi rk l i chen w i l l , zur Kraft , zur inne­
ren Ruhe der Synthese z u r ü c k k e h r e n " , 
schreibt Dr. Hansgeorg Loebe l in seinem 
Nachwort . „Europa w i r d sich selbst erken­
nen, wenn ihm die harmonische V e r b i n d u n g 
jener mannigfachen G e i s t e s s t r ö m e , in denen 
es sich der ganzen W e l t mitgeteil t hat, w ie ­
der gelingt. Europa braucht für den W e g 
zu sich selbst Zeit . Bleibt i hm noch diese 
Zeit?" S i l ke Steinberg 

Hansgeorg Loebel, Europa — Das große Ge­
spräch seiner Völker. Verlag C. W. Niemeyer, 
Hameln. 196 Seiten, vier farbige Bildtafeln, 60 
meist ganzseitige Abb., farbiger Schutzumschlag, 
Leinen, öl DM. 

. • und Prag - K a r l s b r ü c k e mit Hradschin: 
„ I m p e r i a l e S t ä d t e " 


